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Die Meerespeſt. 

Die eifrige und erfolgreiche 
unſerer Anterſeeboote und die Wirkungen unſe⸗ 
rer Seeminen, die deutſche Kriegsfahrzeuge in 
heldenhafter Kühnheit ſelbſt an der englischen 
Küſte gelegt haben, ſind zum Schrecken Groß⸗ 
britanniens geworden, das gegenüber dieſen 
Waffen und ihrer mit vollendeter Meiſterſchaft 
und unter abſoluter und bewußter Selbſtauf⸗ 
opferung durchgeführten großzügigen Hand⸗ 
habung die gewaltige Armada ſeiner zahlloſen 
Panzer in ihrem Wert einſchrumpfen ſieht 
Nicht mehr die engliſche Flotte beherrſcht die 
Meere, ſondern die Weddigen und Berckheim 
mit ihren Nußſchalen, vor denen, wenn ſie zus 
tiefem Meere plötzlich auftauchen. Dreadnoughts 
und Superdreadnoughts ſchleunigſt die Flucht 
ergreifen. In der Luft und unter dem Waſſer 
ſind die Deutſchen die Herren, trotz den franzöſi⸗ 
ſchen Fliegern und trotz den engliſchen Tauch⸗ 
booten, von denen nunmehr ſchon drei zerſchmet⸗ 
tert auf dem Meeresgrunde liegen. während 
unſererſeits erſt ein einziges bei dem tollkühnen 
Unternehmen, Minen an der ſchottiſchen Dit: 
küſte zu legen, verloren worden iſt. Die Tat⸗ 
ſache dieſer völligen Verkehrung der bisherigen 
Auffaſſung vom Begriffe der Meeresherrſchaft 
hat naturgemäß in England eine Panik, im 
neutralen Ausland, auch im deutſchfeindlichen, 
eine überraſchung hervorgerufen, die auch 
ſchließlich von weitreichenden politiſchen Folgen 
ſein dürfte. 

Dieſer berraſchung der Neutralen gibt der 
bekannte norwegiſche Admiral Börreſen in der 
norwegiſchen Zeitung „Morgenbladet“ in 
außerordentlich intereſſanter Weiſe Ausdruck 
Er ſchreibt: „Da tauchte in dieſem Jahre ein 
neuer Monitor auf, und der jagte die Panzer⸗ 
koloſſe in die Flucht, hinein in ihre Häfen, gut 
beſchützt hinter Minenlinien. Er hatte nicht 
einmal einen Namen — er hieß blos „E 9“ oder 
„U 9“, er war klein und häßlich und er kam aus 
der Meerestiefe ſelbſt herauf, aber er nahm mit 
einem male die Nordſee in ſeinen Beſitz. Es 
war ein Unterſeeboot. Nichts vermaa fie in die 
Flucht zu ſchlagen; wenn ſie bedroht werden, 
verſchwinden ſie einfach wieder in die Tiefe, 
ebenſo, wie die Geiſter bei Shakeſpeare durch 
den Boden der Bühne herabſinken. Niemand 
kann ſich gegen ſie verteidigen, nur durch raſt⸗ 
loſes Hin⸗ und Herfahren mit höchſter Ge⸗ 
ſchwindigkeit hat man eine Ausſicht, ihren 
Torpedo⸗ zu entgehen, die mit einem einzigen 
Treffer den ſtolzeſten Panzerkoloß in die Luft 
ſprengen. And an dem Tage, da ein größerer 
„Ag“ draußen im Atlantiſchen Meer operieren 
kann gegen Englands Verbindungen mit den 
Ländern auf der anderen Seite der großen 
Ozeane, von dem Tage an hat das Meer nicht 
länger eine einzelne Herrſcherin. Das Meer 
hat Volksregierung bekommen. Vorläufig iſt 
nur die Nordſee dieſen Anterſeebooten über⸗ 
laſſen, aber das iſt jo vollſtändig geſchehen, 
daß England ſeine Kreuzer nicht mehr To 
lange ſtill liegen laſſen will, daß ſie die Zeit 
bekommen, ein Boot an Bord zu ſenden, um 
die Handelsſchiffe der Neutralen zu durchſuchen 
Es will die Schiffe der Neutralen nach einem 
engliſchen Hafen mitnehmen, um dort die 
Durchſuchung vorzunehmen, oder es lädt ſie ein, 
von ſelbſt dorthin zu kommen. Das kann man 
eine Revolution nennen. Mit dem Anterſee⸗ 
boot haben die Panzerkoloſſe der letzten 
Jahrzehnte, die mächtigen Magnaten. die vor 
kurzer Zeit noch unſere Küſte und unjere 
Filorde bedrohten, ihre Machtſtellung und ihr 
Alleinrecht auf das Meer verloren. Sie 
müſſen Rang und Titel entſagen und namen⸗ 
loſen kleinen Leuten aus der Meerestiefe den 

latz räumen. Eine Zeitlang können ſie wohr 
noch die Herren ſpielen auf den großen Ozeg⸗ 
nen aber wie lange?“ f 

Dieſe Erkenntnis des Auslandes über den 
effektiven Wert der engliſchen Seeherrſchaft 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 


Der Weltkrieg. | 
ae Die Kriegslage im Weiten und Iſten. 


hat die Umfaſſung Pperns bereits den 


Erfolg gebracht, 1000 Franzoſen gefangen zu nehmen. Auf der Linie Noyon, 
über das hinaus unſere Truppen vorgedrungen ſind, und Soiſſons find die An⸗ 
griffe der Franzoſen abgeſchlagen, nur bei den Ortſchaften Soupir und Sapigneul 
errang der Feind einen kleinen Vorteil. Im Oſten iſt ein ruſſiſches Heer bis Kolo 
(40 Kilometer ſüdlich Wlozlawek, an der Biegung des Warthelaufs nach Weſten) 
vorgedrungen, wo die Spitze, drei Diviſionen Kavallerie, welche die Warthe über⸗ 
ſchritten, über den Fluß zurückgeworfen wurde. Die Meldungen der oberſten 
Heeresleitung lauten nach dem „W. TB.“: f 
Berlin den 7. November. 


Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers von 7. November, 


mittags: 


Unſere Angriffe in Richtung Ppern machten auch 
geſtern, beſonders ſüdweſtlich Ypern, gute Fortſchritte. 


Aber 1000 


Franzoſen wurden zu Gefangenen gemacht und drei Maſchinen⸗ 


gewehre erbeutet. 


Franzöſiſche Angriffe weſtlich Noyon, ſowie 


auf die von uns genommenen Orte Vailly und Chavonne 


wurden unter ſchweren Verluſten 


für den Feind abgewieſen. Der 


von uns eroberte und nur ſchwach beſetzte Ort Soupir nnd der 
Weſtteil von Sapigneul, der dauernd unter ſchwerem Artillerie⸗ 


feuer lag, mußte von uns geräumt werden. 


Bei Serron wurde 


der Feind abgewieſen, im Argonnenwald weiter zurück⸗ 


gedrängt. 


Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz wurden drei 
ruſſiſche Kavalleriediviſionen, die die Warthe oberhalb Kolo über⸗ 
ſchritten hatten, geſchlagen und über den Fluß zurückgeworfen. Im 
übrigen kam es dort zu keinen Zuſammenſtößen. 


dürfte den Briten ſchließlich noch unangeneh⸗ 
mer ſein als die Tatſache ſelbſt, daß dieſe See⸗ 
herrſchaft auf ſehr wackeligen Füßen ſteht. Min 
begreift daher, daß dieſe Jingopreſſe ſich ſo 


fürchterlich über die deutſche „Meerespeſt“ d 


entrüſtet. 


Die Kämpfe zur See. 


7 Das Seegefecht bei Yarmouth. 

Die Kopenhagener „Nationaltidende“ meldet 
aus London: Die geſamte Preſſe Londons räumt 
ein, daß die 9 eine bewundernswerte Kühn⸗ 
heit an den Tag legten, indem ſie Kriegsſchiffe ganz 
in die Nähe der engliſchen Oſtküſte ſandten. Was 
die Deutſchen eigentlich beabſichtigten, weiß man 
nicht. Wie es den deutſchen Schiffen glückte, unbe⸗ 
ſchädigt durch das Minenfeld zu kommen, iſt ein 
Geheimnis. Man glaubt, daß die Deutſchen mit 
Hilfe eines umfaſſenden Spionageſyſtems in den 
Beſitz der neueſten Karte der Minenfelder gekom⸗ 
men find. Es iſt ungewiß, was aus den deutſchen 
Kriegsſchiffen wurde, als ſie, von den Engländern 
verfolgt, flüchteten. 


Nach einem Londoner Bericht der „Aftenpoſt“ 
in Chriſtianja ſollen mehrere Granaten der deut⸗ 
ſchen ie direkt in den Hafen von Yar- 
mouth gefallen jein, jedoch keinen Schaden ange⸗ 
richtet haben. 


N ar dem Seekampf bei Narmouth ſchreiben die 
„Baſeler Nachrichten“: Das Seegefecht an der eng⸗ 
lichen Küſte war ein Huſarenſtreich der deutſchen 
leichten Kreuzer, welche es darauf abgeſehen hatten, 
die Verfolger auf ſich zu ziehen, um ihnen Minen 
in den Weg zu werfen, dies gelang ihnen, und der 
Verluſt eines weiteren Unterſeebootes von dem 
elch vert der engen Marine noch nicht zahl 
reich vertretenen Offenſivtyps iſt fühlbarer, als es 
der eines älteren Kreuzers geweſen wäre. Der 
moraliſche Eindruck des Überfalles erſcheint be⸗ 
trächtlich. 


„Daily Telegraph“ ſchreibt zu dem Er⸗ 
ſcheinen eines deutſchen Geſchwaders bei Parmouth: 
Die Moral des Unternehmens, das Wagemut be⸗ 
weiſt, iſt, daß unſere Flotte uns keinen vollſtändi⸗ 

en Schutz vor Aberfällen gewähren kann. Das 
egenmittel iſt entweder eine größere Streitmacht 

zur See oder zu Lande. Wir können nicht die 

erſtere, wohl aber die letztere improviſieren. 

Die engliſche Admiralität gibt bekannt, daß mit 
dem Unterſeeboot D 5 anſcheinend ein Offizier und 


20 Mann das Leben verloren haben. 


‚|deutihen Panzerkreuzer 


Zur Beſchlagnahme des deutſchen Hoſpitalſchiffes 
„Ophelia“. 


Die engliſche Admiralität erklärt, daß das 
deutsche Hoſpitalſchiff „Ophelia“ feſtgehalten wor⸗ 
en ſei, weil ſein Name der britiſchen Regierung 
nicht gemäß der Konvention als Hoſpitalſchiff be⸗ 
kannt gemacht worden ſei und weil es, als es ange⸗ 
troffen wurde, den 0 eines Hoſpitalſchiffes 
zuwider gehandelt habe. Die „Ophelia“ wird vor 
ein Priſengericht gebracht werden. 


Der Seeſieg an der chileniſchen Küſte. 
Vier gegen vier. 
Die „Tim es“ erhält folgenden Bericht über 


die Seeſchlacht bei Chile: Vier deutſche Kreuzer, 
darunter „Scharnhorſt“ und „Gneiſenau“ ile 
am Sonntag die engliſchen Kreuzer „Good ope“, 


„Monmouth“, „Glasgow“ und „Otranto“ bei Ein⸗ 
tritt der Nacht in der Nähe der Inſel Santa Maria 
an. Der Kampf dauerte mehr als eine Stunde. 
„Good Hope“ wurde derarti Ichäricß, daß er ge⸗ 
wungen war, unter dem Schutze der Dunkelheit zu 
liehen. „Monmouth“ verſuchte zu fliehen, wurde 
aber von einem kleinen deutſchen Kreuzer verfolgt 
und ſank, nachdem er einige Treffer erhalten hatte. 
Unglücklicherweiſe machte das ſtürmiſche Wetter 
eine Benutzung der Boote unmöglich. Man glaubt, 
daß „Glasgow“ und „Otranto“ beſchädigt wurden. 
Es gelang ihnen aber, dank ihrer großen Schnellig⸗ 
keit, in der Dunkelheit zu entlommen. Die deutſchen 
Schiffe erlitten keine ſchweren Beſchädigungen; 
zwei Mann von der „Gneiſenau“ wurden leicht ver⸗ 
wundet. Es wird angenommen, daß die ganze Ber 
ſatzung des „Monmouth“ umgekommen it. Die 
Sr en Offiziere erkennen einſtimmig den Mut 
der Beſatzung der „Monmouth“ an, die noch in dem 
Moment des Antergehens verſuchte, das deutſche 
Schiff zum Sinken zu bringen. 


„Times“ meldet weiter über die Seeſchlacht 
bei Chile: Der Panzerkreuzer „Good Hope fuhr, 
als er zuletzt gefehen wurde, mit Volldampf nach 
der Kulte Man glaubt, daß er im ſinkenden Zu⸗ 
ſtande auf die Klippen auffuhr und hofft, daß die 
Offiziere und die Mannſchaft ſich retten konnten. 
Die britiſchen Schiffe waren am Sonntag ausge⸗ 
laufen, um auf die deutſchen Schiffe Jagd zu 
machen. Die deutſchen Schiffe eröffneten das Feuer 
und es ſcheint, daß die britiſchen Schiffe garnicht in 
ute Schußweite kamen. „Monmouth“ ſetzte den 
ei fort, bis der Schiffskörper durchlöchert war, 
ſtürzte dann um und lag einen Augenblick kieloben 
und ſank dann. Die Deutſchen griffen ſodann die 
„Good Hope“ an. Das ſchwere Geſchütz der beiden 
feuerte bewundernswert 


—— 


genau, 1 ſchlugen bei der „Good Hope“ aus 
a hen Stellen empor, ihr Oberbau wurde weg: 
geſchoſſen, die Geſchütze fampfunfähig. „Good Hope 
wendete ſchließlich und 5 r nach der Küſte, wäh⸗ 
rend das Waſſer in den Schiffsrumpf eindrang. Es 
war erkennbar, daß „Good Hope“ unterging. 
„Glasgow“ wurde ebenfalls ernſtlich beſchädigt und 
flüchtete nach Coronel. „Gneiſenau“, „Scharnhorſt 
und „Nürnberg“, die ſich noch in Valparaiſo efin⸗ 
den und 14055 Schaden ich die fahren heute 
ah. Es wird berichtet, daß ſich die „Leipzig“, die 
„Dresden“ und vier bewaffnete Transportſchiffe 
außerhalb des Hafens befinden. a 

Nach anderen Meldungen engliſcher Blätter 
hatten die engliſchen Schiffe in Coronel Kohlen 
eingenommen. Sie ſcheinen von der Anweſenheit 
der deutſchen Schiffe nichts gewußt zu Haben. Eine 
Stunde vor Eintreten der Dunkelheit eröffneten die 
deutſchen Schiffe, die die engliſchen bei der Inſel 
erwarteten, das Feuer, Die Engländer hatten u 
einmal Zeit, eine Schlachtlinie zu formieren. Als 
es dunkel wurde, war der Kampf beendigt. 

Die britiſche Admiralität erklärt: „Wir können 
den Bericht nicht als authentiſch anerkennen, da 
das Schlachtſchiff „Canopus“, das beſonders zur 
Verſtärkung des Geſchwaders Croddocks entſandt 
war, nicht genannt iſt, und daher iſt es möglich, daß 
die bisher vorliegenden Berichte noch eine Richtig⸗ 
ſtellung erfahren werden. Wenn die Admiralität 
nähere Einzelheiten erhalten hat, werden ſofort alle 
1 an getroffen werden, die die Lage erfor⸗ 
ert. 


Die neigt deren Beteiligung am Gefecht 
noch nicht verbürgt iſt, hatte bereits durch die Ver⸗ 
ſenkung des Dampfers „Bankfield“ mit einer 
roßen Zuckerladung und des Olſchiffs „Elſinor“ in 
en 1 Gewäſſern von ſich reden gemacht; 
die „Nürnberg“ hat im September das Kabel von 
Auſtralien nach Voncouver durchſchnitten. 

Der engliſche Panzerkreuzer „Monmouth“ 
10 1 aus dem Jahre 1901. Er beſaß eine 

aſſerverdrängung von 9950 Tonnen, eine Be⸗ 
ſtückung von vierzehn 15 Zentimeter⸗, acht 7,6 Zen⸗ 
timeter und einigen kleineren Geſchützen. Die Be⸗ 
ſatzung betrug 540 Mann. : 

Die „Good Hope“, gleichfalls aus dem Jahre 
1901, hat 14300 Tonnen Raumverdrängung, eine 
Beſtückung von zwei 23,4 Zentimeter⸗, ſechzehn 15 
meter zwölf 7,6 Zentimeter⸗ und drei 4,7 

entimeter⸗Geſchützen, außerdem zwei Torpedo⸗ 
rohre. Beſatzung 900 Mann. 

Der geſchützte Kreuzer „Glasgow“ ſtammt aus 
dem Jahre 1909. Er hat 4900 Tonnen Raumver⸗ 
EN Beſatzung 376 Mann. 4 

Die Kopenhagener „Berlingske Tidende“ mel⸗ 
det noch aus London: Über die Seeſchlacht bei Chile 
wird weiter über Newyork gemeldet: Die engliſchen 
Schiffe befanden ſich im Hafen von Coronel, um 
Kohle überzunehmen. Sie verließen dann den 
Hafen zu weiteren Nachforſchungen nach deutſchen 
Kreuzern. Dieſe, die ihnen aufgelauert hatten, 
fuhren den engliſchen Schiffen entgegen und eröff⸗ 
neten bereits aus neun Kilometer Abſtand das 
Ni während die britiſchen Schiffe erſt bei ſechs 

ilometer Abſtand zu feuern begannen Zu dieſem 
Zeitpunkt war die „Monmouth“ bereits ſtark be⸗ 
chädigt, konnte jedoch noch einige Zeit den Kampf 
ortfetzen, bis eine furchtbare Breitſeite in Ver⸗ 
bindung mit einem plötzlich aufkommenden Cyklon 
das Schiff zum berneigen und Sinken brachte. 
Wegen des hohen Seeganges und des heftigen 
Sturmes war die Rettungsarbeit faſt unmagtie 
Es glückte nur ſehr wenige von der Mannſchaft, die 
678 Mann zählte, zu retten. — „Politiken“ meldet 
aus London: Der Kreuzer „Good Hope“, der in der 
Seeſchlacht Er beſchädigt worden war, iſt wahr⸗ 
ſcheinlich gejunfen. Als der Kreuzer zuletzt geſehen 
wurde, war er in ſinkendem Zuſtande. Er fuhr in 
der Richtung auf die Küſte. Man hofft, daß es 
gelang, das Schiff auf Grund zu ſetzen, ſodaß die 
Beſatzung gerettet werden konnte. Von Horonel iſt 
eine Hilfsexpedition abgegangen. g 


Der engliſche Kreuzer „Glasgow“ in Chile 
interniert. 

Die Cedonge Telegraph Company meldet aus 
Waſhington: ach einem amtlichen Bericht des 
amerikaniſchen Geſandten in Chile iſt der engliſche 
Kreuzer „Glasgow“ in Chile interniert worden. 


Chiles Neutralitätsmaßnahmen. 

Die chileniſche Geſandtſchaft in London hat den 
Times“ mitgeteilt, daß die chileniſche Regierung 
Maßregeln ergriffen habe, um die Neutralität zu 
bewahren. Sie habe Kriegsſchiffe benutzt, um die 
in den territorialen Cemäfſern unter der Flagge 
eines kriegführenden Staates fahrenden Handels⸗ 
ſchiffe zu eskortieren, die von feindlichen Kreuzern 
bedroht würden. „Dieſer Schutz ſei den britiſchen 
Wen „Ortiga“ und „Oronſa“ zuteil gewor⸗ 


Die japaniſche Flotte auf der Verfolgung des 


„deutſchen Kreuzergeſchwaders. 
Der Petit Pariſien“ meldet aus London: Nach 
einem Telegramm aus Valparaiſo verfolgt die 
japaniſche 815 0 die deutſchen Kreuzer, welche der 
britiſchen Diviſion die Schlacht lieferten. 
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Zur Nordſeeſperre. 


Die engliſche Admiralität macht bekannt, daß 
der geobe und der kleine Mind für die Schiffahrt 
geſchloſſen find. 


Prsteſte gegen die Nordſeeſperre. 


Wie die Regierung Schwedens hat auch die 
norwegiſche dard gegen die engliſchen Maß⸗ 
regeln der Nordſeeſperre proteſtiert. 

ie Stockholmer Zeitungen aller Parteien ſpre⸗ 
chen ihre Zufriedenheit mit dem Proteſt der ſchwe⸗ 
diſchen 8 gegen die britiſchen Maßregeln 
in der Nordſee aus. 


Neue Vergewaltigungen der neutralen Schiffahrt. 


Nach einer Meldung der „Neuen Züricher Zei⸗ 
tung“ aus Mailand, iſt der italieniſche Dampfer 
„Duca di Genova“, der von engliſchen Kriegs⸗ 
ſchiffen nach Gibraltar gebracht worden war, mit 
1382 Paſſagieren aus Newyork in Neapel einge⸗ 
troffen. 300 Tonnen amerikaniſches le waren, 
obwohl für Italien beſtimmt, von den ländern 
als Kriegskonterbande zurückbehalten worden. 

Nach dem „Corriere della Sera“ haben die 
Franzoſen den italieniſchen Dampfer „Silvia“ der 
3600 To. Getreide für die ſchweizeriſche Firma 
Sprecher an Bord hatte, e und nach 
Toulon gebracht 

„Daily Telegraph“ meldet aus Waſhington: 
Das Staatsdepärtement iſt benachrichtigt worden, 
daß England die mit Kupfer beladenen italieniſchen 
Dampfer „San Giovanni“ und „Regina d'Italia“, 
die in Gibraltar feſtgehalten wurden, freigegeben 
hat. Das Auswärtige Amt in London habe der 
amerikaniſchen Regierung auch betreffs des Dam⸗ 
1 oonlane einen befriedigenden Bericht 
geſandt. 8 


* 
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Die Kümpfe im Welten. 


Erfundene Meldung über eine Meuterei 
deutſcher Soldaten. 


Wolffs Bureau meldet: Nach einer Londoner 
Meldung ſoll ein amerikaniſcher Korreſpondent 
namens Thompſon, der mit Genehmigung der deut⸗ 
ſchen Heeresleitung dem deutſchen Heere geioigt kei, 
von einer Menterei deutſcher Soldaten bei Nieu⸗ 
port berichtet haben. Diele en iſt mit allen 
Einzelheiten völlig erfunden. Ein Korreſpondent 
namens Thompſon iſt von der deutſchen Heeres⸗ 
leitung nicht zugelaſſen, eine Meuterei deutſcher 
Soldaten hat nicht ſtattgefunden. 


Ein Schwur König Alberts. 


„Stockholmer Meldungen aus Rom aufofge toll 
König ert gel woren haben, er wolle Belgien 
nicht lebend verlaſſen, ſolange noch ein Fußbreit 
belgiſchen Bodens von den Baron beſe t ſei. 
8 re ſagte zu dem . vor einigen 
Tagen: „Ich gebe Majeſtät das heilige Verſprechen, 
daß die ger der Verbündeten verhindern werden, 
daß die Deutſchen mehr von Belgien beſetzen, als fte 
gegenwärtig beſetzt halten.“ 


n 
— 


Engliſche Offiziersverluſte an zwei Tugen. 


Die engliſchen Verluſtliſten vom 26, und 27. Ok⸗ 
tober enthalten die Namen von 46 gefallenen Offi⸗ 
zieren, darunter zwei Oberſten; 56 Offiziere ſind 
verwundet und neun andere vermißt. 


Die engliſche enen W die deutſchen Erfolge 
m en 


äußert ſich immer ſtärker. Die Times“ ſchreiben: i 


Wir müſſen im Ernſte die Aufmerkſamkeit der 
Nation auf die furchtbaren Anſtrengungen lenken, 
welche der in Flandern fortdauernde Kampf von 
unſeren Truppen fordert, die bereits durch das er⸗ 
ſchöpfende Ringen an der Aisne ſchwer 155 die 
Probe geſtellt worden ſind. Die neuen deutſchen 
Truppen find, was Führung und Ausbildung bes 
trifft, den Eliteregimentern, mit denen wir zu 
kämpfen hatten, nicht ebenbürtig, aber ihr Mut ist 
Aber jedes Lob erhaben und na ein an 
Wir beginnen zu erfahren, wie eg: unfere Bere 
luſte wären. Das Blatt äußert ſeine Befriedigung 
darüber, daß die engliſche Nation aufzuwachen be⸗ 
ginne und nicht nur die Schwere des gegenwärti⸗ 
gen Kampfes, ſondern auch die Bedeutung der Fol⸗ 
gen erkenne. Der Kampf fei der größte, den Enge 
und jemals geführt habe. Von ſeinem Ausgang 
hänge alles ab. 

Auch „Daily Chronicle“ und „Mans 
heiter Guardian“ betonen in Leitarttkeln die 
ons einer ſchnelleren Vermehrung des 

eeres. 


Die erſten deutſchen Bomben auf England. 

Ein wal bergen ur at am 26. Oktober den 
Armelkanal überflogen und bei Dover zwei Bomben 
heruntergeworfen. Nach 5 ſtündiger Fahrt kehrte 
das Flugzeug glücklich zurück. 1 


Die Invaſtonsgeſahr. 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ſagt, an⸗ 
knüpfend an das vorſichtige Communiqus, mit dem 
das engliſche Kriegsamt die erregte öffentliche Mei⸗ 
nung über die Invaſionsgeſahr zu beſchwichtigen 
ſuchte: Nichts kann die probe Tatſache aus der Welt 
ſchaffen, daß deutſche Kanonen an Englands Küſte 
donnerten. Es it ein furchtbares Erwachen, wel⸗ 
ches die britiſche Nan 
britiſchen fallen Bea die deutſchen Häfen bombar⸗ 
Dieren, fallen deut Geſchoſſe auf engliſchen 
Boden. Deutſche Unterſeeboote im Kanal, deutſche 
Kriegsſchiffe an der Oſtküſte Englands, deutſche 
Minen an der Nordküſte Irlands — für England 
iſt jetzt das Furchtbarſte Ereignis geworden, es 
wurde an den heimiſchen Küſten von Deutſchland 
in die Verteidigung 1891 — Das Wiener 
„Fremdenblatt“ ſchreibt: In Englands Macht ſtand 
es, den Ausbruch des Weltkrieges zu verhindern, 
und an England rächt 55 12 furchtbar dieſe 
ſchwere Schuld die es frevleriſch auf ſich geladen 
hat. Mit Beſtürzung nimmt die engliſche Nation 
wahr, daß der Tag der rg eranbricht. 
Das Ereignis, daß ein deutſches Geſchwader die 
Küfte Norfolks bombardierte, 5 fe. die noch wid: 


I 0. 


liger als militäriſch. Die Schiffe, die ins Meer 
geſunken find, kann England verſchmerzen und ent⸗ 
hehren, aber die Empfindung, daß es mit feinen 
Dreadnoughts, Kreuzern und Zerſtörern, mit ſeinen 
Minen und Maßregeln zur Bewachung der Küfte 
1 feindliche Flotte von den Nordſeehäfen nicht 


ernhalten kann, iſt ei i 
Widerlager, 5 ſt eine der ſchwerſten politiſchen 


8 8 
Die Kämpfe im Oſten. 
Uher die Vorgänge in Galizien und Nuſſſſch⸗Polen 


gibt, wie aus Wien 6. November, gemeldet 
der Kriegsberichterſtatt⸗ der „Neuen Seen 


kungen und der 
feindlichen Artillerie und Infanterie. Am Nord⸗ 
9110 1 verſuchen 


her ohne größeren Erfolg. 
Ruſſen in Ruſſiſch⸗Polen ihre zahlenmäßige Über: 


von 


ation jetzt erlebt. Statt daß die we 


Preſſe“ folgende zuſammenfaſſende Darſtellung: 
Auf dem 
letzten Wochen ſeit dem Ent 
die bis an die Tore von Warſchau getragene deutſch⸗ 
deere en per Offenſive mehrere für den 
weiteren Verlau 

Vorgänge gebracht. Als in der erſten Hälfte des 
Oktober 
ae Armeen für die 
za} 

mys! ue chloſſen. Große 

rere gemiſ 

aus weſtwärts vorgedrungen, um die Bewegung der 
eigentlichen Hauptarmee zu verſchleiern. Die ruſſt⸗ 
ſchen Hauptkräfte waren in nördlicher Verſchiebung, 
um insgeſamt gegen Deutſchland angeſetzt zu wer⸗ 
ser 1 Der überraſchende Angriffsmarſch der öſter⸗ 
reichiſch⸗un 
einer über Sch 
Oſtarmee gegen Warſchau 
Due chon hinter der neunte 175 Ent⸗ 
© 


ruſſiſchen Kriegsſchauplatze haben die 
ag von Przemysl und 


er Heeresbewegungen wichtige 


die neue A e der öſter⸗ 

uſſen über⸗ 
end begann, hatten fünf ruſſiſche Korps Prze⸗ 
eitermaſſen und meh⸗ 
te Kolonnen waren noch darüber hin⸗ 


e Armee gegen Jwangorod und 
eſien vorgebrochenen neuen deuſſſſche 
angen die ruſſiſche 

ehr erfolgreichen 


icklung, die durch die anfangs 


Angriffe der Armeen Hindenburg und Dankl 
weſentlich verlangſamt wurde. Die kuſſiſche Armee 
bei en Pre wurde über die San⸗Linie zurüdges 
worfen 
von Radymno Medyka.—Ehiro ein noch heute 
Nirdauf ber Stellungskampf entſpann, in deſſen 


Przemysl entſetzt, worauf ſich im Raume 


erlauf der rechte öſterreichiſch⸗ungariſche Flügel 


mit von der Artillerie gut vorbereiteten Jufante⸗ 
rieſtürmen bis Stary Sämbor und darüber hinaus 
vorgebracht werden konnte. Auch im Zentrum der 


aliziſchen Schlacht hatten unſere Truppen mehr⸗ 
ache Erfolge Be fortgeſetzter ruſſiſcher Verſtär⸗ 
eſtungsartigen Verſchanzung der 


ſtärkere kuſſiſche Kräfte in der 
ichtung Radymno— Jaroslaw durchzuſtoßen, bis: 
Inzwiſchen brachten die 


macht zur Geltung, doch waren ſie gezwungen, ſie 
gegen Südweſten einzuſetzen, ſtatt, wie beabſichtigt, 
gegen Deutſchland. Hindenburg und Dankl wichen 


vor immer neuen ruſſiſchen Korps aus, worauf die 
Nuſſen nur zögernd folgten. 


Unſer Vorgehen in 
Ru ⸗Polen erreichte, daß die ruſſiſche Armee 

em geplanten Hauptangriff gegen „ 
lands Oſigrenze abgedrängt und mit allen Kräften 
in die von uns deſtimmle Front gebunden wurde. 


Der amtliche öſterreichiſche Tagesbericht. 


Amtlich wird aus Wien vom 6. November ge⸗ 
meldet: rn wurde im Norden nicht gekämpft. 
Ungehindert vom Feinde nehmen unſere Heeres⸗ 
bewegungen ſowohl in Ruſſiſch⸗Polen als auch in 
Galizien den beabſichtigten Verlauf. Wenn den 
Ruſſen an einzelnen Teilen der Front trotz der ört⸗ 
lich günſtigen Situation gewonnener Boden wieder 
vorübergehend überlaſſen wird, ſo iſt dies in der 
Geſamtlage begründet. 


Ernennung zu Generalen. 


Kaiſer Franz Joſeph hat den Erzherzog Joſeyß 
705 General der Kavallerie und den Feldmarſchall⸗ 
a Kusmanek zum General der Infanterie 
ernannt. 


Der Zar im Feldlager. 


Nach einem Telegramm aus Petersburg iſt 
Kaſſer Nikolaus bei der Feldarmee eingetroffen. 


Der amtliche türkiſche Tagesbericht. 


Die amtliche Mitteilung des türkiſchen Haupt⸗ 
quartiers vom Freitag lautet: An unſerer öſtlichen 
Gre 110175 unjere Truppen auf der ganzen Front 
in Fü ung mit dem Feinde. In der Reede von 
Smyrna wurden drei große engliſche Schiffe ſo⸗ 
wie mehrere kleinere engliſche und franzöſtſche 
Dampfer beſchlagnahmt und deren Beſatzungen ge⸗ 
fangen genommen. In dem engliſchen und ruſſi⸗ 
chen Konſulat zu Bagdad wurden die Haus⸗ 
uchungen fortgeſetzt. Außer den bereits früher be⸗ 

lagnahmten Waffen wurden 16 Manlicher⸗ und 

kauſergewehre, 32 Revolver, 850 Gewehrpatronen, 
170 Revolverpatronen jowte 15 Bajonette beſchlag⸗ 
nahmt. Auf der engliſchen Botſchaft in Kon⸗ 
ſtantin opel ſowie auf der dortigen franzöſiſchen 
Schule St Benoit wurdeg Apparate für drahtloſe 
Telegraphie gefunden. 


Die türkiſche Flotte im Schwarzen Meer. 


Nach einem Telegramm aus Sofia ſoll der 
ruſſiſche Panzerkreuzer „Sinope im Schwarzen 
Meer von einem türkiſchen Kriegsſchiff in Grund 
geſchg lan worden fein 1; 

„Sinope“ hat eine Waſſerverdrängung von 
11400 Tonnen, eine Geſchwindigkeit von 16,5 See⸗ 
meilen. Seine Armierung beſteht aus ſechs 30,5⸗, 
00 70 15: und vier 4,7⸗Zentimeter⸗Geſchützen. Die 

eſatzung beträgt 665 Mann. 


England annektiert auch Cypern. 


Amtlich wird aus London mitgeteilt, daß Eng⸗ 
land Cypern annektiert hat. 

Eypern, die alte türkiſche Inſel, ſteht ſeit 1878 
nach dem türkiſch⸗ruſſiſchen Kriege unter engliſcher 
Verwaltung. Die Bewohner ſind meiſt griechiſche 
Chriſten, zu einem Vierte Mohammedaner. 


Die franzöſiſche Kriegserklärung. 


Der gane Miniſter des Auswärtigen hat 
1 Note iche lutte i Die feindjeligen Akte, 
che die if o Flotte ſich gegen ein franzöſiſches 
Handelsſchiff zuſchulden kommen ließ, und dur 
die der Tod von zwei Franzoſen und ſchwere Be⸗ 
cad re en des Schiffes verurſacht wurden, ohne 
aß die Entfernung der deutſchen Militär⸗ und 
Marine⸗Miſſion erfolgt wäre, durch die allein die 
forte ſich von ihrer Verantwortlichkeit für dieſe 
kte hätte entlaſten können, machen es der gen 
M en Regierung zur Pflicht, zu erklären, daß durch 
ieſes Vorgehen der türkiſchen Regierung der 
Kriegszuſtand zwiſchen Frankreich und der Türkei 
eingetreten iſt. 


Die Stimmung in der Türkei. 


Die Kundgebungen in den türkiſchen Provinzen 
dauern ep In Moſſul Haben ſich Tauſende 
von Perſonen mit den Ulemas und ihren Stammes- 
1 ern verſammelt. Sie ſchworen, die Regierung 
is zum Ende des Krieges zu unterſtützen. An die 
öſterreichiſch⸗ungariſche und deutſche Botſchaft ſind 
1 ne Begrüßung zadreſſen gerichtet wor: 
den. 


Die Veränderungen im türkiſchen Kabinett. 
Der Abgeordnete Ahmed Neſſtmi iſt zum Acker⸗ 
bauminiſter ernannt worden. 
Der türkiſche Geſandte in Serbien 


at Niſch am 4. November verlaſſen, und die Ver⸗ 
retung der türkiſchen Intereſſen dem Vertreter 
Italiens überlaſſen. 5 


ch] Bezüglich Japans heißt es: 


Perſien gegen Rußland und England. Eine Kriegsanleihe in Ungarn. 


er zuljilche chan e et Aeg een, Das Angariſche Telegr.⸗Korr⸗Bureau be⸗ 
Korreſpondenzrundſchau meldet, beſchleſſen, die richtet: Der Finanzminiſter hat mit den Lei⸗ 
orderungen Perſiens in allen Punkten abzulehnen ? 85 a, ach 
155 die rſſichen Truppen in Perſien unverzüglich tern der Ofenpeſter Geldinſtitute Beratungen 
auf den Kriegsſtand zu erhöhen. Die antiruſſiſche wegen der Auflegung einer Staatsanleihe ge⸗ 
San tic Pernien Hi 1 05 esl e pflogen, die zur Deckung der Koſten der 

ie Geiſtlichkeit predigt in den Gotteshäuſern den 5 i Iz 1 j saabe 
ee Krieg Seite an Seite mit der Türkei gegen Kriegserforderniſſe dienen ſoll. 8 Au a 
Rußland und England. Das Organ des Kriegs: elner Kriegsanleihe iſt in der nächſten Zeit zu 
miniſteriums „Tomadun“ verlangt die ſofortige gewärtigen. 
Ausweiſung aller Ruſſen und Briten. Waren ruſſi⸗ 2 R N 2 

Die Heimreiſe aus Frankreich. 


ſcher und engliſcher Marke werden durchweg boy⸗ 
kottiert. Die Heimreiſe der ſeit Beginn des Krieges 


Frankreich gegenüber hat die perſiſche Regie- in Frankreich feſtgehaltenen deutſchen Frauen, 
eder hre ente nba tür , Su Kinder und älteren Männer hat begonnen. 
Der erſte Transport iſt bereits auf deutſchem 

Boden eingetroffen. Ein unter der unmittel⸗ 
baren Aufjiht des ſchweizeriſchen volitiſchen 
Departements ſtehendes Bureau empfängt die 
Heimkehrenden an der franzöſiſchen Grenze, 
forgt für ihre Verpflegung während der Reiſe 
durch die Schweiz und übergibt ſie der in 
Singen in Baden errichteten deutſchen Über⸗ 
nahmeſtelle, wo ſich der badiſche Landesverein 
vom Roten Kreuz, dem genügend Mittel für 
dieſen Zweck zur Verfügung geſtellt find, ihrer. 


30 000 Indier in Bombay zur Abreiſe bereit. 


Ein Telegramm der „Kölniſchen Volkszeitung“ 
aus Rom beſagt, daß überſeeiſche, in Neapel ange⸗ 
kommene Neiſende mitteilten, daß 50 000 Inder in 
finden zur Einſchiffung nach Marſeille bereit⸗ 
tünden. 


Afghaniſtan gegen England. 


Die ler Korreſpondenz“ meldet aus 
Konſtantinopel. ie die über Perſien hier einge⸗ 
troffene bedeutendſte afghaniſche Zeitung „Siradſch 
al Ahbari“ berichtet, hat der Emir von nen 
eine Armee von 170008 Mann mit 135 Geſchützen 
unter Führung ſeines Sohnes, des Emirs Bahadur⸗ 
Khan, an die engliſche Grenze vormarſchieren 
laſſen. Die von Herat nach Puſchk führende Eiſen⸗ 
bahn ſei zerſtört worden, um den engliſchen Auf⸗ 
marſch zu verhindern. Eine Anzahl der kriegeri⸗ 
ſchen indiſchen Grenzſtämme habe ſich dem Heere 
Bahadur⸗Khans angeſchloſſen. An der Grenze 
errſche volle Revolution gegen England, die eng⸗ 
iſchen Beamten ſeien gefangen genommen, einige 
von ihnen getötet worden. 


Japan hilf! 


Die „Fortnightly Nepiew“ erklärt: „Am auf 
dem weſtlichen Kriegsſchauplatz eine raſche Ent⸗ 
ſcheidung zu unſeren Gunſten herbeiführen zu kön⸗ 
nen, iſt die unmittelbare Gegenwart eines Siljs⸗ 
heeres von 250009 geübten Soldaten nötig. Ein 


find an die deutſche Abernahmeſtelle in Singen 
zu richten. 41 

Das Urteil gegen die Londoner Plünderer. 

Wegen der deutſch⸗feindlichen Krawalle in 
Deptford find drei Männer zu 12. 6 und 4 
Monaten Gefängnis verurteilt worden, die 
übrigen müſſen Bürgſchaft für künftiges Wohl⸗ 
verhalten ſtellen, die meiſten traten in die 
Armee, 


Das abgeſchnittene Rußland. 
Die „Times“ beleuchtet neben der volitiſchen 
auch die große wirtſchaftliche Bedeutuna, die der 
einziges Land könnte es liefern, Japan. Binnen Entſchluß der Türkei zum Kriege für Rußland 
Monatsfriſt könnten die Japaner auf dem Wege habe. Im Norden hindert die deutſche Flotte 
über Kanada in Belgien oder in der Normandie die Holzausfuhr Rußlands, im Süden wird 
ein. Sicherlich iſt es eine ernſte Sache, den fernen jetzt auch die geſamte Getreideausfuhr brach 
ten gegen den il deren Feind anzurufen, leg 80 g . 5 x 
aber kein Schamgefühl darf uns hindern, das zu gelegt. Beide Ausfuhrmittel find die Hauptein⸗ 
tun, was die Borficht gebietet.“ nahmequellen Rußlands. Dieſe ſind jetzt ver⸗ 
Aus Paris wird ferner gemeldet: Im „Petit ſtopft und bei einer längeren Kriegsdauer wird 
A 15 Ba Wach Ne die 15 man damit rechnen müſſen, dem Verbündeten 
ündeten noch n ie japaniſche Hilfe für den fi i f 8 e 
cen reg hee angerufen hätten. finanzielle Hilfe zu gewähren. 
Aus Mexiko. 


Politiſche Tagesſchau. a 10 540 1 5 mexika⸗ 

8 5 niſchen Konvents verhaftet, den Belagerungs⸗ 

Die Tagung des Reichstags. zuſtand erklärt und eine vorläufige Regierung 

Der Stellvertreter des Reichskanzlers, in Aguas Calientes eingeſetzt. Villa marſchiert 
Staatsminiſter Dr. Delbrück, hat in den letzten 


ck, ha 10 auf Mexiko. Carranza hat erklärt. daß er ihn 
Tagen mit den Vorſitzern ſämtlicher Fraktionen 


n 1 1 bis aufs äußerſte bekämpfen werde. — Das 
des Reichstags eingehende Beſprechungen über Reuterſche Bureau meldet aus El Paſo: Nach 
die dem Reichstag nach Ablauf der Vertagung 


, ier eingegangenen Berichten hat zwiſchen den 
zu machenden Vorlagen abgehalten. Bei einer 5 a 0 ch 


nn ESSEN net] Truppen Carranzas und Villas 20 Meilen 
gemeinſamen Beratung, an der mit dem (Präſi⸗ ſüdlich von Aguas Calientes ein Kampf ſtatt⸗ 
denten des Reichstags Vertreter aller Fraktio⸗ ee 5 


. 10° I gefunden, 
nen und Gruppen teilnahmen, wurde ein Cine 
verſtändnis darüber erzielt, daß die erſte 
Sitzung des Reichstags nach der Vertagung am 
2. Dezember ſtattfinden folle, und daß auf 
‚Einladung des Vorſitzers der Budgetkommiſ⸗ 
ſion der vorigen Seſſion am Tage vorher in 
einer freien Kommiſſion, an der auch die in der 
Budgetkommiſſion ſonſt nicht vertretenen klei⸗ 
neren Parteien und Gruppen beteiligt fein 
ſollen, eine Vorberatung der dem Reichstag 
möglichſt bald zuzuſtellenden Vorlagen erfolgen 
ſolle. N 5 


Graf Khuen Hedervarn über die neue Phaſe a 
des Weltkrieges. 


Der ehemalige ungariſche Miniſterpräſident 
Graf Khuen Hedervary hat zu einem Vertreter 
des „Neuen Peſter Journals“ bemerkenswerte 
Außerungen über die neueſte Phaſe des Welt⸗ 
krieges gemacht. Hedervary ſagte bezüglich der 
Stellungnahme der Türkei, daß die Gefahr für 
England darin liegt, daß ſich die Türkei des 
Suezkanals bemächtigen könne. Die Türkei 
zwinge alſo den hinterliſtigſten unſerer Feinde, 
ſeine Kräfte, die er jetzt ſo hilfsbereit ſeinen 
Bundesgenoſſen zur Verfügung geſtellt hat, für 
ſich ſelbſt aufzubewahren. Auch Rußland muß 
die Kräfte, die es vielleicht noch gegen uns und 


Deutſches Reich. 
N Berlin, 6. November 1914, 


— Der König von Bayern hat dem Prinzen 
Eitel⸗Friedrich von Preußen das Offizierkreuz 
des Militärverdienſtordens mit Schwertern 
verliehen. 5 

— Der deutſche Kronprinz hat ſoeben an den 
Direktor M. Zuelzer aus dem Hauptauartier für 
die große Sendung Wurſt⸗ und Fleiſchwaren 
folgendes Telegramm geſandt: Im Namen 
meiner Armee ee Dank für die von den 


liche Spende. Wilhelm, Kronprinz. 

— Alle in Südamerika und zwar in Argen⸗ 
tinien, Chile, Paraguai. Bolivien als In⸗ 
ſtruktions⸗ bezw. Genevalſtabsoffiziere tätig 
geweſenen deutſchen Offiziere haben — zumeiſt 
auf beſchwerlichen Amwegen — die Heimat 
erreicht und ſtehen zum Dienſt des Vaterlandes 
wiederum zur Verfügung. 

— Das öſterreichiſche Armeeverordnungs⸗ 
blatt meldet: Der Kaiſer hat den Prinzen 
Eitel Friedrich zum Oberſten im Infanterie: 
Regiment Wilhelm I. deutſcher Kaiſer und 
König von Preußen Nr. 34 und den bayeriſchen 
Prinzen Konrad zum Major im Alanenregi⸗ 


Deutschland ins Treffen hätte ſchicken ment Nr. 4 ernannt. 
können, gegen die Türkei aufzubieten. — Der „Staatsanzeiger“ meldet heute 


Die Vereinigten 
Staaten achten eiferſüchtig darauf, daß die 
Intereſſenſphäre Japans im Stillen Oezan 
nicht erweitert werde. Sollte England Japan 
hierbei unterſtützen wollen, ſo kommt es zum 
Bruch zwiſchen London und Waſhington, wo 
man heute mit Widerwillen ſieht. daß der 
amerikaniſche Handel mit dem europfiſchen 
Kontinent teilweiſe auf Schwieriakeiten ſtößt 
und wenn einmal dieſe großen Weltgegenſätze 
aneinander geraten, ſo kommt es noch zu ganz 
anderen Verwicklungen, als fie im gegenwär⸗ 
tigen Kriege bereits aufgetaucht ſind; denn 
täuſchen wir uns nicht: Der Kriea wird ſchließ⸗ 
lich zuende gehen und Frankreich wird erken⸗ 
nen, daß es in ſeiner wirtſchaftlichen Entwick⸗ 
lung niemals von Deutſchland gehemmt 
wurde. Auch Rußland wird wieder zu der 
Einſicht gelangen, daß nicht Deutſchland und 
Sſterteich⸗ Ungarn ſeinen Machtbeſtrebungen 
im Wege ſteht, ſobald ſich dieſelben nicht auf, ten: 39. R 
Europa richten. Dann aber wird fih England — Das Erlöſchen der Maul: und Klauen“ 
wirklich der ganzen Welt gegenüber allein ſeuche it gemeldet vom Schlachtviehhof * 
befinden und wie es dann mit dieſer fertig Frankfurt am Main. 
werden wird — wer will dieſes Bild ausmalen. : 


amtlich: Der bisherige außerordentliche Ger 
ſandte und bevollmächtigte Miniſter am würt⸗ 
tembergiſchen Hofe Wirklicher Geheimer Nat 
und Kammerherr von Below auf Schloß Rutzau 
bei Putzig iſt von dieſem Poſten abberufen 
und, ſeinem Antrage gemäß, in den Ruheſtand 
verſetzt worden. 

— Landtagsabg. Dr. Krauſe⸗Lauenburz, 
der verwundet wurde und in franzöſiſche Gefan“ 
genſchaft geraten iſt, hat das Eiſerne Kreuz er“ 
halten. i 
— Die Auflaſſung der Herrſchaft Lanke an 
die Stadt Berlin hat dieſer Tage vor dem zu“ 
ſtändigen Grundbuchrichter des Amtsgerichts 
Bernau ſtattgefunden. Der Eigentumsübergang 
wurde gemäß dem Vertrage ſchon am 1. Oktober 
vollzogen. 5 

— Von Berliner Lehrern ſind. nach der 
„Pädagog. Ztg.“ eingegezogen: 896, gefallen: 14, 
verwundet: 51, haben das Eiſerne Kreuz erhal‘ 


annimmt. Anfragen wegen der Heimkehrenden 


Fleiſchermeiſtern Deutſchlands überſandte reich⸗ 


Provinzialnachrichten. 


Pr. Friedland, 6. November. (Den Heldentod 
fürs Vaterland. 1 In einem Gefecht bei 
Lyck iſt am 21. Oktober der Gutsbeſitzer, Leutnant 
der Reſerve Weiſe gefallen. — In voriger Woche 
wurde der Kuhfütterer Buchholz beim Gutsbeſitzer 
Kaun in Stretzen derart von einem Bullen mit den 
Hörnern bearbeitet. daß er nunmehr ſeinen Ver⸗ 
letzungen erlegen iſt. 

E:bing, 4. November. (Zur rer Die 
„Elb. Ztg.“ ſchreibt: „Hurra, Petroleum iſt da! 
Herrn Landrat Hagemann iſt es gelungen, durch 
perſönliche Verhandlungen in Berlin die Lieferung 
von 360 Faß galiziihen Petroleums für das platte 
Land zu erwirken. Die eine Hälfte dieſer Lieferung 
iſt bis Danzig gelangt und wird durch die Kleine 
bahn in die Landgemeinden befördert. Die zweite 
Lieferung iſt in etwa 14 Tagen zu erwarten. Jede 
Landgemeinde erhält ein Faß zu 100 KD, die 
größeren Gemeinden zwei bis drei Faß von jeder 
Lieferung. Der Preis wird allerdings um 100 Pro⸗ 
zent höher ſein als in Friedenszeiten. 

Danzig, 6. November. (Das Eiſerne Kreuz.) 
Vom Landwehr ⸗ Infanterie Regiment Nr. 21 
(Danzig) ſind für ihr tapferes Verhalten im Gefecht 
bei Wormditt am 31. Auguſt ausgezeichnet worden: 
Major von Fiedler aus Unterberg, Kreis Schrimm, 
Hauptmann d. L. Stuckmann aus Potsdam, Ober⸗ 
leuinant d. L. Nichterlein aus Danzig, Oberleutnant 
d. L. Ehlers aus Altona, Leutnant d. N. und Adju⸗ 
tant Schneider aus Bremen, Leutnant d. L. Wiede⸗ 
mann aus Tondern, Leutnant d. L. Meyer aus 
Kiel, Leutnant d. L. von Duhn aus Hamburg, Leut⸗ 
nant d. L. Engel aus Kiel, Leutnant d. L. Joſt aus 
Kuxhaven, Leutnant d. L. Born aus Hagenow i. M., 
Offlzierſtellvertreter, Vizefeldwebel d. R. Timmer⸗ 

erg aus Bremen, Unterzahlmeiſter Ptach aus 
Danzig; ferner 21 Unteroffiziere und Mannſchaflen, 
deren Namen noch nicht bekannt gegeben ſind. 

Danzig, 6. November. erſchiedenes.) Ober: 
präſident von Jagow vollendet am heutigen Freitag 
ſein 61. Lebensjahr. — Herr Meyer-Roitmannsdorf, 
deſſen Rückkehr aus zirka zehnwöchiger Gefangen⸗ 
ſchaft wir bereits meldeten, iſt heute früh wohl: 
behalten in Danzig eingetroffen und hat ſich auf 
ſein Heimatgut begeben. — er Dampfer „Liſſa⸗ 
bon“, der bei Heiſterneſt mit einer Kohlenladung 
geſtrandet war, iſt am Donnerstag Vormitiag gegen 
11% Uhr, nachdem der Hopperbagger „Stolpmünde“ 
eine Rinne durch das dritte Riff gebaggert hatte, 
durch die Dampfer „Herkules“, „Weichſel“ und 
„Mottlau“ abgeſchleppt worden und im Hafen Neu⸗ 
jahrwaſſer eingetroffen. — Größere Lachsfänge 
haben unſere Fiſcher dieſer Tage in der n. dich 
Bucht gemacht, ſodaß gegenwärtig auf dem Fiſch⸗ 
markt — ein ſeit Jahren nicht dig a Fall — 
der friſche Oſtſeelachs mit 80 ig gehandelt wird. 

Elbing, 6. November. (Das Konkursverfahren) 
iſt am 4. November über das Vermögen der Käſe⸗ 
großhandlung Johann Feller in Neuteich eröffnet 
worden. Von dem zuſtändigen Amtsgericht in 
Tiegenhof iſt der Rechtsanwalt Salomon in Danzig 
als Konkursverwalter beſtellt, dem die Herten 
Kaufmann Guſtav Krüger in Neuteich und Käſe⸗ 
fabrikant Walliſer in Marienau als Beirat zuge 
ordnet ſind. Nach vorläufiger 8 die ſich 
noch weſentlich ändern kann, ſteht einer Schuld: 
ſumme von 1 400 000 Mark ein Vermögen von 
600 000 Mark gegenüber. 8 

Poſen, 6. November. (Ordensverleihung. Todes⸗ 
fall.) Dem Geheimen Kommerzienrat Herz, Ehren: 
bürger der Stadt Poſen, iſt der Kronenorden 
2. Klage verliehen worden. Geheimrat Herz war 
lange Jahre Präſident der hieſigen Handelskammer, 
zu Anfang dieſes Jahres hatte ſein hohes Alter ihn 
genötigt, dieſes Ehrenamt niederzulegen. — Ge⸗ 
ſtorben iſt in der vergangenen Nacht im Alter von 
32 Jahren der Kaufmann Stanislaus Pet Be⸗ 
ſitzer der altbekannten Konditorei und einhand⸗ 
lung am Alten Markt. Der Verſtorbene beteiligte 
ſich am öffentlichen Leben und war auch mehrere 
Jahre Stadtverordneter. i 


Opfer 

1 0 

Von Profeſſor E. Pfennigsdorf⸗ Bonn. 
Hinter den Siegesnachrichten folgten die Züge 

der Verwundeten, und die langen Liſten der Toten 


lehren uns, daß die großen Erfolge durch ſchwere 


Opfer erkauft werden müſſen. Fürſtenſöhne und 
einfache Männer aus dem Volke, Fabrikherren und 
Arbeiter, Gelehrte und Künſtler gehen in ſtillem 
und ernſtem Zuge an uns vorüber und bezeugen, 
daß das ganze Volk in all ſeinen Schichten für das 
aterland zuſammenſteht. So vollzieht ſich ganz in 
der Stille eine Einigung tiefgreifender Art. Nie 
können die Söhne unſeres Volkes vergeſſen, daß 
ihnen ihre Hauptleute und Oberſten voranſtürmten 
in der Feldſchlacht, und nie werden unſere Führer 
vergeſſen, welchen Heldenmut unſete einfachſten 
oldaten im Kampfe bewieſen haben. Ehre den 
Gefallenen draußen, die in schlichter Pflichterfüllung 
im Hagel feindlicher Geſchoſſe ſtandhielten, ihr 
Leben ließen und ihre Seele Gott befahlen! Sie 
ind ein heiliger Same für die Zukunft. Das in 
gemeinſamer Begeisterung fürs Vaterland ver: 
goſſene Blut iſt ein Kitt, der eint und bindet. Und 
aus den ſtillen Gräbern in Feindesland ſteigt es, 
le Trägen medend, alle Selbſtlinge beſchämend, 
Die Donnerhall? Vorwärts, nur durch 
Pfer geht es vorwärts! 
In der Friedenszeit hatten wir das Opfern 


g nahezu, verlernt, Der Genuß des eigenen Daſeins, 


er immer nur eine Nebenſache ſein darf, wurde 
"elen zum Zweck des Lebens. Und die Philoſophie 
1 Tages trat in den Dienſt der längſt vorhan⸗ 
denen materialiſtiſchen Lebensrichtung. Sie ſchrieb 
er Selbſt⸗ und Genußſucht den Freibrief, indem fie 
pers Becht der ſtarken, ſich auslebenden Einzel: 
1. Onlichteit betonte, oder die Moral auf Nützlich⸗ 

Serwägungen zu gründen ſuchte. Wo find nun 
erkündiger der Hertenmoral, die Verläſterer 
Kre Selbſtverleugnung, des Opferſinnes, des 
felbſt ee Sie find hinweggefegt und, wenn fie 
ern etwas wert waren, über ihre Theorien hinaus⸗ 

oben! Was wir in dieſen Tagen und Wochen 


Ber 


e 
lebt haben, was in allen drängte und ſtürmte und 


SER mit Freudigkeit und Begeiſterung erfüllte, 
‚ War der Wille zum Opfer, der Wille, als 


dasdelner mit allen ſeinen Kräften einzutreten für 
8 Ganze. 


„ment Königsjä zer zu 


War das Herdentrieb? Nein! In dieſer Hin⸗ 
gabe fühlte ſich der Einzelne gerade geadelt, wun⸗ 
derbar emporgehoben über die Kleinheit und Be⸗ 
ſchränktheit ſeines bisherigen Lebens. War das 
Nützlichkeitserwägung? Rein! Es war gerade das 
Abſehen von jeder Rückſicht auf die eigene Perſon. 
„Nehmen ſie uns den Leib, Gut, Ehr', Kind und 
Weib — Laß fahren dahin!“ Dieſes höhere Muß, 
das an alle Herzen pochte, dieſer Funke, der durch 
alle Seelen zuckte, — das war der Geiſt des Herrn, 
der ſich in dieſer ſchweren Zeit zu unſerem Volke 
bekannt hat. Gott wurde wieder erlebt. Nachdem 
wir lange von ihm geſtammelt und geredet haben, 
will er wieder Leben und Wirklichkeit in unſerem 
Volke werden. Über das Feld ſchlafender Toten⸗ 
gebeine fährt ſein Geiſt, und nun ſtehen wir mitten 
in einem großen Erwachen. Und wer daran teil⸗ 
hat, der hört über den Gräbern der Entſchlafenen 
den Ruf: Vorwärts auch du, vorwärts durch Hin⸗ 
gabe und Opfer! Das iſt der Weg zum Frieden. 
Es wird niemand in dieſer Zeit einen lieben Ge⸗ 
fallenen mit gehorſamem, demütigem Sinn Gott 
hingeben, ohne daß das geopferte Leben zum Boten 
Gottes wird, der ihm zuruft: Nur durch Opfer geht 
es vorwärts, aufwärts! 

Viel ehrliche Arbeit, treue Liebe, heiße Gebete, 
Gaben und Güter ſind ſchon fürs Vaterland hin⸗ 
gegeben worden. Niemand weiß, was von uns noch 
gefordert werden mag. Vielleicht iſt es viel mehr, 
als wir jetzt denken und ahnen. Dann wollen wir 
nicht murren über ein Zuviel, ſondern ſtille werden 
vor den Schläfern draußen, die das Blutopfer ge⸗ 
bracht haben. Siegen kann nur ein Volk, das bereit 
it, jedes Opfer für das Vaterland zu bringen. 
———.—.—. —..—— ͤ — — 

„Die Welt im Bild.“ | 

Der vorliegenden Ausgabe une: i 
„Die Preſſe“ ii dle erſt gestern gie einge 
Nummer 44 vom 1. Novembe. des illuſtrier en 
Unterhaltungsblattes „Die Welt im Bild“ in den 
für die ſeſten Bzieher beſtimmten Exemplaren bei⸗ 
gefügt. — Die heute fällige Nummer 45 iſt noch 
nicht eingegangen. 

——— .—.— — —— f— —— — 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 7 November 1914. 


— Üufdem Felde der Ehre gefallen) 
ſind aus unſerem Often: Oberſtleutnant Szmu la, 
Kommandeur des Feldartillerie⸗Regiments Nr. 2 
in Kolberg, bis zum Frühjahr dieſes Jahres beim 
Stabe des Feldartillerie⸗Regiments Nr. 36 in 
Danz.g; Oberleutnant Hans Otto Dahlen⸗ 
burg (Infanterie⸗Kegiment Nr. 141), Ritterguts⸗ 
beſitzer auf Peterkau, Kreis Roſenberg; Leuinant 
Wolfgang Burggraf und Graf zu Dohna⸗ 
Schlobitten (1. Harde⸗Reſerve⸗Regiment). 

— (Das Eiſerne Kreuz.) Das Eiſerne 
Kreuz erſter Klaſſe erhielt General der Infanterie 
von Steuben, jetzt Korpsfommandeur, bis vor 
Jahresfriſt Diviſtonskommandeur in Danzig, und 

berſtleutnant A. von N Bruder des 
Pfarrers von Zychlinski in Bromberg. Das Fiſerne 
Kreuz zweiter Nest haben erhalten: rer, 
Unteroffizier der Reſerve Hinz⸗Dirſchau (Reſerve⸗ 
Infanterie⸗Regiment Nr. 61); Poſtinſpektor. Ober- 
eutnant der Landwehr Toepfer⸗Langfuhr (Landw. 
Infanterle⸗Regiment Nr. 61); Oberlandesgerichts⸗ 
tat, Oberleutgant der Reſerve Berthold⸗Marien⸗ 
werder (Feldcaxtillerie⸗Kegiment Nr. 20); Stabs⸗ 
arzt Dr. Keil. Oberarzt der Provinzial⸗Irrenanſtalt 
Konradſtein; 1 40 f ter der ban im Regi⸗ 

erde Nr. 1 Bernhard Seer, 
Sohn des Amtstats Seer auf Niſchwitz bei Gülden⸗ 
of; Rechtsanmalt. Offizierſtellvertreter Dr. Alfred 


Manaſſe⸗Poſen. 

— (Perſonalien von der Poſt.) Die 
Prüfung zum Oberpoſtſchaffner haben beſtanden die 
Briefträger Benedict, Pliszka und Poſtſchaffner 
Bartz in Thorn. Eu 
(Eine pe e e eee 
findet am Mittwoch den 11. d. Mis. ſtatt in welcher 
auch die Einführung des Herrn Fabrikbeſitzer MWieie 
als Stadtrat erfolgen joll, nachdem deſſen Wahl 
von der königlichen Regierung beſtätigt worden iſt. 

— (Vereinigung der Muſikfreunde.) 
Wie im Anzeigenteil der heutigen Nummer bekannt 
gegeben wird, iſt das auf nächſten Mittwoch ange⸗ 
feßte Konzert verſchoben worden. 

— (Katholiſcher Jünglingsverein 
zu St. Johann.) Am Sonntag, vormittags 
11½ Uhr, findet im Vikarienhauſe eine Verſamm⸗ 
lung behufs wichtiger Beſprechungen ſtatt, zu der 
vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht iſt. 

— (Das Feſt der ſilbernen Hochzeit) 
verbunden mit 25jährigem über Hern off begeht 
am Dienstag den 10. November Herr Poſtſchaffner 
Konert (Poſtamt I) und Gattin. 

— Gum heutigen Merkur⸗Durch⸗ 
gang.) In dem Artikel in geſtriger Nummer iſt 
durch einen Druckfehler der Sinn entſtellt worden. 
Wir geben daher den betreffenden Satz noch einmal 
wieder: „Weil nun nach einem Kepplerſchen 
Geſetze, welches von den 1 und den 
Entfernungen der Planeten handelt, der Abſtand 
Merkuts von der Sonne anderthalb mal ſo klein iſt 
als ſein Abſtand von der Erde, iſt der gegenſeitige 
Abſtand der Merkurbahnen, welchen die Beobachter 
in den Standpunkten A und B auf der Erde in der 
Sonnenſcheibe gemeſſen haben, alſo die Entfernung 
jener Punkte des Verſuches voneinander, auch 
d oa mal ſo klein als die Entfernung von A 


und B. 
— Die Thorner Ladengeſchäfte) 
am morgigen Sonntag bis 6 Uhr abends 


dürfen 
offengehalten werden. 

— (Zur Warnung für Schwätzer.) 
Wegen Vergehens gegen 8 9 des Geſetzes über den 
Belagerungszuſtand (Verbreitung wiſſentlich falſcher 
Gerüchte Über Truppenbewegungen uſw.) hatte ich 
vor dem Kriegszuſtandsgericht un 
Allenſtein ein Einwohner aus einem Allenſtein 
benachbarten Orte zu verantworten. Am 15. Okto⸗ 
ber hatte er einem Beamten einer benachbarten 
Bahnſtation gegenüber unrichtige und über⸗ 
triebene Kriegsgerüchte verbreitet. Der 


2 


Angeklagte wurde zu einer Woche Gefäng⸗ 


nis verurteilt. 

— (Verdin aten „Zur Verpachtung der 
Eisnutzung der rechten Weichſelhälfte ſtand geſtern 
im Forſtgeſchäftszimmer des Ra chauſes Termin an. 
Das Höchſtgebot gaben ab für die rechte Weichſel⸗ 


hälfte, von der Eiſenbahnbrücke bis zur Winter⸗ 


» 


Lehrer, 


hafen⸗Einfahrt, Stefanski⸗Thoxn mit 45 Mark; für 
die Kämpenlöcher lich der Straße nach Wieſes 
Kämpe Kaufmann Richard Krüger mit 30 Mark; 
De die 15 Teile der Weichſel und toten 

eichſelarme bis Okrazyn Kaufmann Richard Groß 
mit insgeſamt 55 Mark. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. ; 

— (Gefunden) wurden ein Geldbetrag, ein 
Schlüſſelbund und ein Ausweis für L. Schneider. 
7. ˙ A (0 ðͤ 00 0000TbbTTTPTTT—T 


Briefkaſten. 


(Bei fämtlihen Anfragen ſind Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 

S., hier. Die Erhebungen der Balkanſtaaten 
Griechenland, Serbien und Rumänien gegen die 
Türkei begannen in den zwanziger Jahren des 
vorigen Jahrhundert, 195 erlangten ſie die völlige 
Selbſtändigkeit erſt durch den Berliner Kongreß 
(1878), der auch Bulgarien als tributpflichtige⸗ 
Fürſtentum von der Türkei lostrennte und Bosnien 
und die Herzegowina der öſterreichiſchen Ver⸗ 
waltung unkertellte, 


An Deutſchlands Krieger. 


Mit tiefem Ernſt, mit hohem Mut 

Zogt ihr zum Kampf, der euch beſchieden, 
Mi: kriege riſcher, heilger Glut 

Ließt ihr den Traum vom goldnen Frieden. 
Ob noch jo heiß die Träne quoll 

Beim letzten Händedruck der Euren: 

Ihr ginget gern und hoffnungsvoll 

And ſpracht bei euch: „Für meine Teuren!“ 


Mit feſtem Schritt und Zuverſicht 
Zogt ihr dem Feinde 1000 entgegen, 
Ihr klagtet nicht und prahltet nicht; 
Denn alles liegt an Gottes Segen. 

Es iſt fürwahr nicht deutſche Art 5 
Das Prahlen mit den künft'gen Siegen: 
Ums deutſche Banner treu geſcchart, 
Mit Gott der Sieg, das Unterliegen. 


r kämpfet für ein hohes Gut: 
a unjres deurſchen Volkes Ehre; 
N r gebt der Feinde Übermut 

it Schwertern eine 1 Seh 
Der Feind. der rief den Kompf herbei, 
Der wild entbrannt in heißen Schlachlen. 
Der Deulſche fühlt ſich ſtark und frei, 
Läßt ſich nicht ungeſtraft verachten. 


gr kämpfet für ein Heilges Gut, 

rum werdet ihr den Sieg erringen; 
Euch wird durch euer teures Blut 

Das ſchöne, große Werk gelingen. 

Das deutſche Volk umſchlingt ein Ban- 
Wenn die Parteien ſich vereinen, 

Und unſerm deutſchen Vaterland i 
Wird hell des Glückes Sonne ſcheinen. 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen wetter ein: a 

Sammelſtelle bei Frar Kommerzienrat Dietrich, 
Breifeſtraße 35: An Liebesgaben von: Hilda 
Müller 2 Baar Strümpfe, 3 Paar Pulswärmer; 
Frl. Anna Rohloff bei Frau Modczinski 100 Le 
retten, 50 Zigarren; Ungenannt 2 Flaſche ein; 


zu Wollfachen: Frau Direktor Schubert 2 Töpfe 

eingeleglen Kürbis; Frau Rohloff⸗Leibitſch 1 Gans 

und 1 Pfund Butter. — Für den Landſturm Thorn: 
rau et Doehn 3 Wollhemden, 3 wollene 
acken, 3 Unterhoſen. 


Mauniaſaltiges. 

(Die Arzteverluſtliſte.) Die amt⸗ 
lichen Verluſtliſten bis zur 61. enthalten die 
Namen von bereits 180 gefallenen, verwunde⸗ 
ten und vermißten Arzten. Darunter find 
allerdings auch die bei Péronne mit dem Per⸗ 
ſonal der freiwilligen Krankenpflege in fran⸗ 
zöſiſche Gefangenſchaft geratene Krieaslazarett⸗ 
abteilung des 2. Armeekorps, die inzwiſchen 
ausgetauſchten und die von den Franzosen 
an der Marne genommenen Arzte. die nach 
Spanien gebracht wurden und über Genug die 
Heimat wieder erreichen konnten. Der Unter: 
arzt Dr. Karl Preußer aus Kirchen⸗Sieg iſt 
während des ſpanſſchen Aufenthalts in Bilbao 
am Tuyybus geſtorben. N 

(SHin richtung.) In Schweidnitz 
erfolgte am Donnerstag die Hinrichtung des 
18jährigen landwirtſchaftlichen Arbeiters 
Philipp Krislatin aus Welesniow in Ga⸗ 
lizien, der vom Schweidnitzer Artegsgericht 
wegen Raubmordes zum Tode verurteilt 
worden war. Er hatte mit einem mindejähri⸗ 
gen Komplizen in Damsdorf (Kreis Striegau) 
den Galizier Bottna in beſtialiſcher Weiſe er⸗ 
mordet und beraubt. Das Arteil fand die 
Beſtätigung des militäriſchen Befehlbabers und 
mußte, den geltenden Kriegsgeſetzen entſpre⸗ 
chend, bald vollſtreckt werden. Die Vollziehung 
der Todesſtrafe geſchah morgens 8 Uhr in den 
St" nden der Schweidnitzer Garniſon, in 
denen Krislatin im Beiſein des Kriegsge⸗ 
richts von einer Abteilung Militär erſchoſſen 
wurde. Sein Komplize erhielt 15 Jahre Ge⸗ 
füngnis. - 
nn — 

Neueſte Nachrichten. 
Durch Minen beſchüdigtes Schiff. 

Amſterdam, 7. November. Ein 
hieſiges Blatt meldet: Als ein Heringslogger 
beim Herausnehmen des Netzes Seeminen 
darin entdeckte, explodierte beim Verſuch, das 
Netz abzuſchneiden, eine Mine und beſchä⸗ 
digte das Vorderſchiff. Kapitän und Steuer⸗ 
mann ertranken. 

ine deutſchen Verluſte in der Seeſchlacht 
Se 1 86. chileniſchen Küſte. 

Rotterdam, 7. November. Zuver⸗ 
läſſigen Nachrichten zufolge haben nach Aus⸗ 


Ungenannt 1 Fade: A. und E. Rühnaf 10 Mart D’woilieiitige, ansoemäftere, doc, 


ſage des deutſchen Admirals in Valparaiso 
die deutſchen Schiffe in dem Seegefecht an 
der chileniſchen Küſte keine Verluſte erlitten. 
Nur wenige Leute ſind verwundet. 


Vom türkiſchen Kriegsschauplatz. 

Konſtantinopel, 7. November. 
Geſtern wurde bei der ruſſiſchen Armee keine 
Bewegung bemerkt. Engliſche Truppen, die 
in Akabah gelandet waren, ergriffen, als ſie 
von Gendarmen und Eingeborenen ange⸗ 
griffen wurden und ein engliſcher Offizier 
fiel, die Flucht. Heute Morgen bombardierte 
die ruſſiſche Flotte zwei türkiſche Ortſchaften 
am Schwarzen Meer, wobei ein griechiſcher 
Dampfer zum Sinken gebracht, die franzö⸗ 
ſiſche Kirche, das franzöſiſche Konſulat und 
zwei Häuſer zerſtört wurden. 

Konſtantinopel, 7. November. 
Laut perſiſchen Blättermeldungen quälen 
die Ruſſen die Bevölkerung von Urmia auf 
ihre Art und Weiſe und zerſchnitten mehrere 
Telegraphenleitungen. Das religiöſe Ober⸗ 
haupt der Perſer hat einen Aufruf erlaſſen, 
in dem er zum Kriege gegen Rußland auf⸗ 
fordert. Die Kurden ſtürmten die Stadt 
Targewar. Die perſiſche Regierung ſetzte 
den ruſſenfreundlichen Gonverneur von 
Urmia ab. 


Amerikaniſches Urteil über die Seeſchlacht 
an der chileniſchen Küſte. 
Newyork, 7. November. 


Amerika⸗ 


niſche Blätter erklären, daß das deutſche Ge⸗ 


ſchwader an Schiffsgeſchütz den Engländern 
überlegen war, äußern aber ihr Erſtaunen 
über den geringen Schaden, den das engliſche 
Geſchwader anrichtete. Das Schießen der 
deutſchen Kanoniere ſei hervorragend ge⸗ 
weſen, das der Engländer ſehr mäßig. Die 
Deutſchen hätten viel Geſchick und Mut be⸗ 
wieſen und eine große Umſicht bei der Ver⸗ 
einigung der Schiffe. 


Berlin, 7. November. Produktenbericht. Im Hinbllik 
auf die Feſtſetzung der Höchſlpreiſe war das Geſchäft in Brot⸗ 
getreide und für Hafer eng begrenzt. Für Hafer und Roggen 
beſtand etwas Kaufluſt, dagegen wuren Abnehmer nicht vor⸗ 
handen. Die Notiz für Haſer erlitt einen erneuten Prelsſturz. 
— Hafer loko feiner 214—215 Mark, matt. — Mais — 
Welzenmehl 00 3339,50 Mk., ſtill. — Roggenmehl 0 und 
1 29.40— 30,50 Mark. — Wetter: trübe. 


Berliner Viehmarkt. 
Slädtiſcher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direkten 
Berlin, 7. November. 
Zum Verkauf ſtanden: 3455 Rinder, darunter 3135 Bullen, 
1369 Ochſen, 1951 Kühe und Fätſen, 1203 Kälber, 7581 Schafe, 
18 281 Schweine. 
. 5 Lebend⸗ Schlacht⸗ 
F mer gewicht 
Rinder: I 
Ochſen * 


Schlachiwertes (ungejocht) . 50-54 
b) Weidemaſtochſen 
o) vollfleiſchige, ausgemäſtete, um Alter. 

von 4—7 Jahren 
d) junge ſleiſchige, nicht ausgemäftete 

und ältere ausgemäſtete 43-48 
e) mählg gi junge und gut ges 

Rähre auere „„ „ „ 4378 
) gering genäyrte jeden Alters — 

Bullen: 
a) voliſleiſchige, ausgewachſene höͤͤchſten 

Schlachtwerles 
50) vollſleiſchige jüngere 
6) mäßig genährte jüngere und gilt 


d) geriug genährte — 


Schlachtwertes bis zu 7 Jahren — 
c) Ältere ausgemäſtete Kühe n. wenig gut 
entwickelte jüngere Kühe und Färſen 
ei) mäßig genährte Kühe und Färſen] 40—41 | 7577 
e) gering „ Y R 1 5 
4. Gering gen. Jungoieh (Freſſer ). — | 
Kälber: | 
a) Doppellender ſeinſter Maſt — 


b) feinſte Mast: (Vollmaſt⸗Maſſ) . „ 5559 | 92-08 
e) mittlere Maſt⸗ und beſte Saugtälber | 50—55 88—92 
d) geringere Maſt⸗ und gute Saugkälber] 36-46 67—81 


e) geringe Saugkülber wu“ — 
Schafe: | 
1 


fi ie 

A. Stallmaſtſchafe: 
) Maſtlämmer tt; jüngere Maſthauumel 
b) ältere Maſthanimzel, geringere Maſt⸗ 
lümmer und gut genährte junge 3 \ 
NIT fe 42-45 | 8490 


Schafe Bir 
0) 155 geuährle Hammel und Schafe 
(Pierzſchafe )). 37-40 77-83 


B. Weidemaſtſchafe: 
Ma läm mer 
5 geringere Lämmer und Schafe — er 
Schweine: 


a) Hellſchwelne liber 3 lr. Lebendgew. 51—62 76-77 
b) bollſleiſchige der jeineren Raſſen und 

deren Kreuzungen von 240—300 Pfd. | 

Rebendgewidt . . 2 2 2 2 2a“ 3058. | 70-73 
©) vollſtelſchige der feineren Raſſen und 

deren Kreuzungen von 200240 Pfd. 

Lebend gewicht. 4357 wer 
d) oonjleilhige Schwelne von 160200 

Pfund Lebendgewicht 4142 63-65 
e) vollſleiſchige Schweine unter 160 Pfd. U 

Lebendgeſbicht. 46-48 55—60 
0 Sauen ann "53-54 | 66-68 


Marktverlauf: Rinder in guter Ware glatt, im übrigen 
ruhig. Kälderhandel in guter Ware glatt, ſonſt ruhig. Schafe 
kebhaft. Schweinemarkt euhig. Von den Rindern ſtanden 
4309 Stück auf dem öffentlichen Markt. 


Die nützlichste Liebesgabe 
ist der als Kräftigungsmittel sowie 


zur Linderung bei Magen» und 
Darmerkrankungen insbesondere 


Durchfall tausendfach bewährte 
ärztlich empfohlene 


Kasseler Hafer - Kakao. 


(Nur echt in blauen Schachteln. 
für 1 Mark, nie lose) 


Rathauſe. Zimmer Nr. 31, während 3 5 


9770 werden wir in dem Hauſe Geäudenzer⸗ 


Ganz unerwartet entſchlief ſanft in dem Herrn mein iunigſt⸗ 
geliebter Mann, unſer herzeusguter Vater, 


der Schloſſermeiſter 
Hermann Jammrath 


im Alter von 68 Jahren. 
Thorn den 5. November 1914 
In tiefer Trauer: 


Johanna Jammrath, geb. Ramm, 
Ida Griesert, geb. Jammrath, 
Elisabeth Jammrath. 


Die Beerdigung findet am Montag den 9. November 1914, 
nachmittags 3. Uhr, 
Kischhofes aus ſtatt. 


von der Leichenhalle des nenſtädtiſchen 


Geſtern Nacht 34, Uhr ſtarb nach ſchwerem, mit 
Geduld ertragenem Leiden, wohlverſehen mit den hl. 
Sterbeſakramenten, unſer lieber Vater, Schwiegervater, 
Großvater, Bruder, Schwager und Onkel, 


I 


9 
5 im Alter von 62 Jahren. 


e 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an 


Thorn den 7. November 1914 


die trauernden Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Montag den 9. November, 

nachmittags 3 Uhr, vom Trauerhauſe, Schuhmacher⸗ 
ſtraße 24, aus ſtatt. 


Bekanntmachung. Sidtverordnelen-Berjanmlung 

Die Staats⸗ und Gemeindeſteuern mittwoch, 11. Nonenbet 1914, 
leheriahees 1914 And au Bere nafmitiags 3" „ Uhr 
ee a Tagesordnung: 


Einführung des Stadtrats Weeſe. 


15. November d. 88. Zuſtimmung zur Beſchaffung der 


unter Vorlegung der Steueraus⸗ j 5 5 
ſchreibung an walt Steuerkaſſe im 1 für das kalſer 


uſtimmung zur Verlängerung des 


9 


der Vormillagsdienſtſtunden zu zahlen. g 0 U 
Jun Sntereffeber Gleuprzuhler empfehlen iſchereipachtvertrages mit dem 
wir, ſchon jetzt mit der Zahlung zu bes Fiſcher Genſiy auf weitere 6 
ginnen, da erfahrungsgemäß der Andrang Jahre. 
zur Kaſſe in den legten Tagen vorge-| 4. Zuſtimmung zur Zuſchlagser⸗ 
nannten Zeitpunktes ſtets ein ſehr großer teilung beneffend die Eisnußung 
iſt und hierdurch die Abfertigung der des loten Weichſelarmes, 
Betreffenden Ae de ae wird. 5 Zustimmung zur Zuſchlagser⸗ 
een den e eee teilling beiteffend die Elsnutzung 
in der rechten Weichſelhälfte und 


Der Magifitat, 
E in den Waſſerlöchern der Ziege⸗ 
leikämpe. 


Bekanntmachung. Zuſtimmung zur Ermäßigung 
der Pacht für das ehemals 
Yonnetstag den 12 b. Mg. 


Roſe'ſche Grundftück in Steinort. 
vormittags 11 U 


S 


Ex 


Zuſtimmung zur Rückerſtanung 
von 12,89 Mk. Miete an den 
Betriebsſchreiber Rüſtow und 
Bewilligung dieſes Betrages aus 
Titel Insgemein des Etats der 
Schlachthausverwaltung. 

„Wahl je eines Mitgliedes für 

a; den Steuerausſchuß, 


Thorn den 7. November 1914. en Ot 
Der Magiſtrat. b) die Einkommenſteuer⸗Ver⸗ 
anlagungskommiſſion. 


9. Antrag mehrerer Hotelbefiger um 

Bekanntmachung. Bewilligung 1 Entſchädi⸗ 
Die Thorner Ladengeſchäfte dürfen gungsſätze. 

morgen Sonntag bis nachmittags 10. Bewilligung von 250 Mk. aus 

6 Uhr offen gehalten werden. Titel Insgemein der Kämmerei. 


verwaltung zum Ankauf eines 

Thorn den 7. November 1914. die Gründung der Sladt Thorn 
Die Polizeiverwaltung. belreffenden Bildes. 

Bin von Grabenſtraße 14 nach 


ſtraße 218: 
ein Sofa 


gegen ſoforlige Barzahlung meiſtbietend 8 
verſteigern laſſen. 


Nichtöffentliche Sitzung: 


11. Aeußerung zur endgiltigen An⸗ 
Gelberſtraße 27 4 ſtellung der Zeichenlehrerin Frau 
Tralow. 


verzogen. Thorn den 7. November 1914. 
Martha Kohnert, Damenſchneiderin. Der Vorſitzende 


Int Anfertigung md Acnde: der Stadtwerordneien-Verjommlung. 


Trommer. 


rung einfacher und eleganter | en = 
Damenkleider, Zlnſen u. Röcke, © ® © JE 
äußerſt billig, empfiehlt ſi 


ſich 
Frau F. Kowalski, 5 Markt 28 2. ; 
Tre — Bein noch Abnehmer für 


Wild 


lieferungen. 


Kannen können geſtelt aha 
Bahntransport wird in die Wege 


geleitet und iſt koſtenlos. 
. — 

r Haden Weier, 

it erschienen. Es ent» 


hält zahlreiche Modelle Dampfmolkerei Thorn, 


Sfelohupſie, 
Muſchinenſchreiben 


sc. lehrt erfolgreich zu mäßigem Preiſe 
Friedewald. 3 18. 


III 


in gediegenem Ge⸗ * m 
chmack, die mit Hilfe 0 ) . 
a Re Culmer Vorſtadt. 
dem und preiswert nachgeſchneidert 142047 
werden kö 
2 15 Pfennig gu beziehen zum Preiſe Arbeitsitieiel 
uilu n 5 ill ji 19. 
ER N en Sünbiongen, © 
N SAILIDAGEN 
Suche Beſchã äfligung eine u n sont ilt age au verh. 
in Waſchen und Reinmachen. we A. Thomas, Fuhrgeihäjt 
; Schillerſtraße 7, im Hof, 1 Tr. I. Kleine Marktſtraße 11. ö 


1 Ausschank von 


Vekeinlgung der Muftkfreunde. 


Das für Mittwoch angeſetzte Konzert iſt ver⸗ 
J. A.: Dr. H. Kanter. 


Die in Thorn während der Dauer des Krieges Praxis aus⸗ 
übenden Zahnärzte, Herren Ambroszkiewiez, Davitt, Iwicki nnd 


ſchoben worden. 


85 Meisel haben gemeinſam unſere Vertretung übernommen. Wir 


bitten unſere Patienten, vorkommenden Falles einen dieſer Kol⸗ 
legen aufzuſuchen, demſelben aber ſogleich bei Beginn der Be⸗ 
handlung mitzuteilen, daß er als Vertreter eines der Unterzeichneten 
in Anſpruch genommen wird. 


Tyorn, im Oktober 1914. 
Die zum Heere eingezogenen Zahnärzte: 


V. Janowski. Merres. Schaefer. 


Schwarzer Adler il 


empfiehlt seine 


vornehmen, behaglichen Räume 


zum angenehmen Aufenthalt. 


Erstklassig zubereitete Speisen 


Pilsener Urquell — Münchener Pschorr 


und zahle von allen 


Ohne Preiserhöhung! 
in Pak. ¼, ½, ¼ Pfd. 
Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 


Königsberger Ponarth 

Beten, friſchen are 
Te a3, 4 5 und 6 M. per 1 PM. 
2 

| 1 Tee⸗Verkäufen 
% Nabatt für die zwecke Des Roten Kreuzes.“! 
B. Hozakowski, man 
Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 


Stammzüchterei des groben weißen = Erstklassige 
Zuchteber und Sauen 


Ede schwei nes S in allen Ältersklassen= 


Abgehärtete Tiere von 
tadelloser robuster Körperform 
und hoher Mastfählgkeit 


Sher von 3 Mon. 60 M. 
Sauen 3 227 ” 50 77 


= D leltere Tiere auf Anfrage. 
Sperling, Feeder en b. Schensee, w.-+r. 


d Kulſcher, 5 Arbeiter 


erhalten ſtändige Arbeit bei hohem Lohn. uk 
Meldung Wollmarkt. 


Städtische Sirabenteinigungs-Berionltung. 


Schloſſer l. Arbeiter 


ſtellt ein Gaswerk Thorn. 
Ein 


eee 


für Sonntag den 8. November 


wird verlangt für Kino. Zu erfragen 


Mein Lehter Berfun! | 


Durch harte Kriegs ⸗Schickſalsſchläge in 
bilterer Notlage befindlicher Kauſmaun 
(verh.) bittet dringend um Beſchäfligung, 
gleichviel welcher Art. Gefl. Angebole 

. IL. 236 an die Geſch. der „Preſſe“. 
— 


Tuchliger Arbeiter 


für dauernde Beſchäftigung gejucht. 


Tupeiergefil e micha uche 


findet dauernde Beſchäftigung bei 
1 Schall. Oswald Gehrke. 


Bäckergeſelle Nüchterner 


ſofort e Arb eiter, 


guter Pere ſofort ine 
Migge, Marienſtraße 11. 


Ein Arbeiter 


üger, Culmerſtraße 3 


Friſeurgehilfen 
ſucht von ſofort oder jpäter 
Kissan, Breileſtraße 5 


— 
Einen jüngeren, gelernten 


og e 


Ein Mann 


zur DL A 


und einen krä tigen Laufburſchen ſucht 
Kantine 1161, Leibitſcher Torkaſerne. 


„Alge Berater | Kutscher 


Brauerei Eugliſch⸗Brunnen, wird von ſofort geſucht. Zu erfragen in 
Heeligegeiſtſtraße 719. der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


um „Wietropol⸗Kino“ Friedrichſtraße 7. 


E ne 3: 


Für unsere 


0 

& 

4 

€ 

| Krıeger 
90 

- Felde! 
9 
8 


Gegen die gefürchteten 
und schwächenden 


. Deutsches Reichspatent, be- 
Tanargentan sonders bewährt, N öllie un- 
schädlich und prompt wirkend, schützt vor Darm- 
8 W a. Nee und Durchfall. 

abletten a ramm 
oder 10 Pulver à % Cramm Preis M. 1.50 
6 Schachteln M. 8.— 

Zur Erhöhung der Spannkraft und 

Leistungsfähigkeit im de: Cadel 

i m 
Kalkolan-Tabletten a Praparat, uns 
Aerzte und Professoren als der Erschöpfung vor- 


mn bengendes, aervenberahigendes und gleichzeitig 
sräftigendes Mittel empfehlen! man nehme täglich 


3 mal 2 

Tabletten Preis M. 1.— 
Zu haben in allen Ae 

Hanptdepöt n. Versand: Schwanen-Apotheke, Frankfurt a. M. 103. 


Feldposibriefe mit je 3 Schachteln 
Tanargentan und Kalkolan-Tabletten Pr eis M. 6. 50 


2 ——r . K— 


Durchfälle: 


. 


6 Schachteln 


„Odeon- Theater“ 


Somag den 8. November 1914, 
von 3 Uhr ab: 


ein reichhaltiges Programm. 


Es ladet ergebenſt ein 


Auster Madandel Na. 00 
Edlel- Likör“, 

Su am Institut für Gärungs- 

ewerbe zu Berlin, sowie alle anderen 

Horten Stobbe’s Machandel, Liköre 
und Branntweine. 


t des echten 
le Machandels 
Heinr. Stobbe, Tiegenhof 


ampt- Destillation. Machandel-, 
B enein- und Likör - Fabrik, 
Gegründet anno 1776. 


Originalflasche und Originalgläser 
esetzl. geschützt. Preisliste und Ver 
Abc nen gratis und fra 


Fertreter ür Thorn: 
Walter Güte. Altſt. Markt 20 


Aelterer Arbeiter, 
früftiger Laufburſche 


findet bei hohem Lohn ſofort Auſtellung. 
Thorner Papierwaren⸗Fabrik 
&ebr. Rosenbaum. 


Arbeitsburſche 


gelucht. A. Schröder, Coppernitusir. 41. 


Stau zum Flaſchenspalen 


jtellt jofort ein 
A. Freining, Mauerſtraße 30. 


Mehrere Arbeitsftnnen 


können IM, DT 
Benz. Altſtädt. ev. Kirchhof. 


mm ärterin 


ſofort verlangt Schulſtraße 9a; part. 


Sauberes Aufwartemädchen 


ſoſort gejucht. 
Radtke, Culmer Chauſſee 70. 


ET CH It m 


[& zung 
insel = 


Zu beſichtigen bei 
Doiiva, tft. Markt, Artushof. 


Ein neuer Nifziers-Baletot 


zu verkaufen. Gerechteſtraße 26, 2 Ti 


Eine braune Stute, 


nebſt Euſpännerwagen iſt billig zu 
verkau en, auch leihw.ije zu haben. Zu 
erfragen Bäckerſtraße 35. 


10 verſchiedene 


Wagenpferde, 


Rappen. Braune und Füchſe, ftehen 
preiswert zum Verkauf. 


Gustav Heyer, Thorn, 


Breiteſtraße 6. Fernruf 517. 


die Direktion. 


Krieger⸗ oerein 


Zur Beerdigung des verſtorbenen 
Kameraden v. Uhelstowski till 
der Verein Montag den 9. November, 
nuchmutags 2 Uhr, am Kriegerdenk⸗ 
mul an, 


Der Vorſtand. 
Die Mitglieder des 


kathol. Jünglingsvereins 
zu Et. Johann 


werden gebeten. ſich am 8. November 
um It], Uhr im Vikarientauſe möglihi 
vollzählig behufs wichtiger Beſprechungen 


zu verſammeln. 
Der Borfigende. 


Militär⸗Stempel, 
Militär⸗Petſchafte 
H. Erkennungsmarken 


fertigt jelbſt an 
Grüpier⸗Auſtalt Heinrich Bausel, 
Brückenſtraße 16, pt. 
Ein ſchünes 


Wagenpferd 


iſt E zu gen 


Vittoria⸗Hotel. 
Mehrere gute 


erde 


ſtehen zum Verkauf bei 


G. Goetz, Welienitafe 3. 


4 Mbeitepferde 


ſtehen zum Verlauf bei 
Olbeter. Podgorz. 


Schöner fle Sana, 


der ſenem Herrn ins Feld folgte, ! 
billig zu verkaufen. Zu erfragen bel 
Kobarg, Neuſt. Markt, und Kühl: 
Melliennraße 118. 


Zwei fal neue 


Kutſchwagen 


tehen zum Verkauf. . Poh 
Ein paar gut — 
Arbeitsgeſchirre, 
paſſend für Gut, zu verkaufen. 
Strobandſtraße 20 — 


f 


he wie bekannt, die h 6. 
Preiſe. Naftaniel, Heiligegeiſtſit⸗ 


Telefon 80d. — 
Junggeſelle, 


1G 
vorübergehend anweſend. ſucht 1 
ſchaft neiter Dame ohne Anhang, 5 238 
eventl. Heirat. Augeb. unter N. 


an die Geſchäftsſtelle der ⸗Preſſe _— 
Täglicher Kalender. 


eee, 

= S 8 5 2 3 

1914 8 5 3 3 35 

5 5 3 20 

Sn 

November 8 9 1011 12 20 21 

15 16 17 18 327 5 

22 23 24 2 26 27 

29 30 — || 4 5 

Dezember — — 1 2312 

6 8 (0165 

13 14 15 54 25 26 

20 21 22 224 — 

1915 27 — 23 
Januar — —-——— 157 

55 


3 4 5 6 
10111213114. 


Hierzu zwei Blätter. 


num rue 


‚Dergeltungsmahreneln gegen die 
Engländer. 2 

Die engliſche Regierung hat die ihr. geitellte 
Friſt verſtreichen laſſen, ſie hat ſogar die Erklärung 
der deutſchen Regierung, daß die wehrfähigen Eng⸗ 
länder in Deutſchland feſtgenommen werden wür⸗ 
den, falls nicht die Deutſchen in England bis zum 
5. November freigelaſſen werden, keiner Antwort 
gewürdigt. Deutſchland ſieht ſich nun genötigt, auch 
die hier lebenden Engländer, die bisher jede Frei⸗ 
heit genoſſen und unbehelligt geblieben waren, feſt⸗ 
zunehmen. Es iſt ein hartes Schickſal, das die in 
Deutſchland lebenden Engländer trifft, das wir 
bedauern, das aber unabwendbar geworden iſt. 
Die Schuld liegt auch diesmal wieder bei Groß⸗ 
britannien, das angeblich eine Kulturnation iſt, 
aber ſowohl das geſchriebene wie das ungeſchriebene 
Geſetz kaltlächelnd verletzt. 

Amtlich wird mitgeteilt: Seit längerer Zeit 
ſchweben Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und 
England wegen der beiderſeitigen Staatsangehöri⸗ 
gen, die ſich bei Ausbruch des Krieges im Gebiete 
des anderen Teiles aufhielten. Dabei ſtand die 
deutſche Regierung auf dem Standpunkt, daß nach 
völkerrechtlichen Grundſätzen dieſe Perſonen, ſoweit 
ſie ſich nicht verdächtig gemacht hätten, in ihrer 
Freiheit zu belaſſen ſeien, auch ungehindert in ihre 
Heimat abreiſen dürften, daß jedoch den Englän⸗ 
dern in Deutſchland ſelbſtverſtändlich keine beſſere 
Behandlung zuteil werden könnte als den in Eng⸗ 
land befindlichen Deutſchen. N 

Als daher die britiſche Regierung zunächſt jo gu 
wie jämtlihen Deutſchen die Erlaubnis zur Abreiſe 
verſagte, find die in Deutſchland befindlichen Eng⸗ 
länder in gleicher Weiſe behandelt worden. Den 
deutſchen Vorſchlag, die beiderſeitigen unverdächti⸗ 
gen Staatsangehörigen ſämtlich abreiſen zu laſſen, 
lehnte die britiſche Regierung ab; doch wurde eine 
Vereinbarung dahin getroffen, daß alle Frauen und 
alle männlichen Perſonen bis zu 17 und über 55 
Jahren ſowie ohne Rückſicht auf ihr Alter alle 
Geiſtlichen und Arzte ungehindert abreiſen dürften; 
die männlichen Perſonen zwiſchen 17 und 55 Jah⸗ 
ren wurden nicht in die Vereinbarung einbezogen, 
weil die britiſche Regierung alle Wehrfähigen zu⸗ 
rückhalten wollte und als ſolche auch die Männer 
zwiſchen 45 und 55 Jahren anjah (. 1585 

Inzwiſchen wurden die in England zurückge⸗ 
haltenen Deutſchen in nicht unerheblicher Anzahl 
feſtgenommen und als Kriegsgefangene behandelt. 
Nach zuverläſſigen Nachrichten iſt dieſe Maßnahme 
in den letzten Tagen auf faſt alle wehrfähigen Deut⸗ 
ſchen ausgedehnt worden, während in Deutſchland 
bisher nur verdächtige Engländer feſtgenommen 
worden ſind Die völkerrechtswidrige Behandlung 
unſerer Angehörigen hat der deutſchen Regierung 
Anlaß gegeben, der britiſchen Regierung zu er⸗ 
klären, daß auch die wehrfähigen Engländer in 
Deutſchland feſtgenommen werden würden, falls 
nicht unſere Angehörigen bis zum 5. November aus 
der engliſchen Gefangenſchaft entlaſſen werden ſoll⸗ 
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Thorner Kriegsplauderei. 


VI. 

Die vorige Woche, mit der das erſte Vierteljahr 
des Weltkrieges abſchloß hat die erwartete Ent⸗ 
ſcheidung des Rieſenkampfes an der Kanalküſte noch 
nicht gebracht. Mit dem Aufwand aller Kräfte 
ſuchen die Feinde uns den Weg nach Calais zu 
ſperren. Langſam, aber ſicher, ſchiebt ſich die eherne 
Mauer der Deutſchen vorwärts, was auch die 
Feinde widerwillig zugeſtehen müſſen. „Der Himmel 
hilft, die Hölle muß uns weichen! Drauf, wack res 
Volk! Drauf, ruft die Freiheit, drauf! Hoch ſchlägt 
dein Herz, hoch wachſen deine Eichen. Was küm⸗ 
mern dich die Hügel deiner Leichen? Hoch pflanze 
da die Freiheitsfahne auf!“ Das Wort, das Koerner 
vor hundert Jahren ſang trifft auch heute voll und 
ganz zu. Ein glücklicher Ausgang der Schlacht für 
die Deutſchen würde für unſere weſtlichen Gegner 
den Anfang vom Ende bedeuten. Aber das erſte 
Vierteljahr des Krieges iſt nicht zu Ende gegangen, 
ohne uns zwei Ereigniſſe zu bringen, die von unab- 
ſehbaren Folgen ſein können: den Burenaufſtand 
in Südafrika und das Losſchlagen der Türkei auf 
Rußland. Da die Türkei die ganze islamitiſche 
Welt hinter ſich zu haben ſcheint, ſo iſt natürlich 
England in Egypten und auch Frankreich in Nord⸗ 
afrika mitbedroht. Die erſten Taten der Türken 
zeigen einen offenſiven Geiſt, der an Kühnheit dem 
deutſchen verwandt iſt. 5 

In den Becher der Freude über dieſe günſtigen 
Nachrichten iſt nun freilich ein kleiner Wermuts⸗ 
tropfen gefallen. Auf privatem Wege zuerſt drang 
dus dem Oſten die unerfreuliche Kunde, daß unſer 
Oftheer vor überlegenen ruſſiſchen Kräften bei 

arſchau und Iwangorod zurückgegangen wäre. Die 
amtlichen Nachrichten beſtätigten, daß ſich die 
Heeresleitung zu einer Neugruppierung der Kräfte 
veranlaßt geſehen habe, um dem Feinde in günſti⸗ 
gerem Gelände die Entſcheidungsſchlacht anzubieten. 


Die Preſſe. 


ten. Die britiſche Regierung hat dieſe Erklärung 
unbeantwortet gelaſſen, ſodaß nunmehr die Feſt⸗ 
nahme der engliſchen Männer zwiſchen 17 und 55 
Jahren angeordnet worden iſt. Die Anordnung er⸗ 
ſtreckt ſich vorläufig nur auf die Angehörigen Groß⸗ 
britanniens und Irlands, würde aber auch auf die 
Angehörigen der britiſchen Kolonien und Schutzge⸗ 
biete ausgedehnt werden, falls die dort lebenden 
Deutſchen nicht auf freiem Fuß belaſſen werden 
ſollten. 


Die von den militäriſchen Stellen unter dem 
6. November erlaſſenen Befehle lauten: 


1. Alle männlichen Engländer zwiſchen vollende⸗ 
tem 17. und 55. Lebensjahr, die ſich innerhalb des 
deutſchen Reiches befinden und denen als Arzten 
oder Geiſtlichen nicht das Ausreiſerecht zusteht, ſind 
in Sicherheitshaft zu nehmen und nach Anordnung 
der ſtellvertretenden Generalkommandos unter 
militäriſcher Bedeckung in das Lager Ruhleben bei 
Berlin zu überführen. Das gleiche gilt für inaktive 
Offiziere auch über 55 Jahre hinaus. 

ür die Altersberechnung iſt der 6. November 
maßgebend. . 

Die Überführung der in Berlin verhafteten Eng⸗ 
länder nach Ruhleben erfolgt mit Rückſicht auf die 
beſonderen örtlichen Verhältniſſe auf Anordnung 
und nach Ermeſſen des Oberkommandos in den 
Marken. 

2. Ausnahmen von der in Nr. 1 genannten An⸗ 
ordnung können von den ſtellvertretenden General⸗ 
kommandos und dem Oberkommando in den Mar⸗ 
ken nur dann geſtattet werden, wenn ſchwere Krank⸗ 
heit, die den Transport unmöglich macht, von amts⸗ 
ärztlicher Seite beſcheinigt wird. Sobald das Be⸗ 
finden den Transport geſtattet, iſt die Überführung 
nachzuholen. 5 

Alle erwachſenen Perſonen engliſcher Natio⸗ 
nalität, die dann noch frei in Deutſchland leben 
dürfen, ſind zu täglich zweimaliger Anmeldung bei 
der Polizei verpflichtet und dürfen den Ortspolizei⸗ 


Bezirk, über deſſen erase ſie polizeilich zu unter⸗ 
richten ſind, nicht verlaſſen. In Einzelfällen kann 
das für den Aufenthaltsort zuſtändige ſtellver⸗ 


tretende Generalkommando (Oberkommando in den 
Marken) oder Marine⸗Stations⸗Kommando Aus⸗ 
nahmen geſtatten. 

4. Die unter 1—2 genannten Maßregeln ſollen 
zunächſt nur Anwendung finden auf Angehörige des 
Sein Königreiches von Großbritannien und 
Irland.“ 


Sofern für die Transporte fahrplanmäßige Züge 
nicht ausreichen, ſind von den ſtellvertretenden 
Generalkommandos Sonderzüge mit den Linien⸗ 
kommandanturen zu vereinbaren. 


Die verſtockte Überhebung Englands. 


Zu der Feſtnahme der in Deutſchland befind⸗ 
lichen Engländer ſchreibt die „Norddeutſche Allge⸗ 
meine Zeitung“: Die Behandlung der Reichsange⸗ 
hörigen in den feindlichen Ländern iſt vom Aus⸗ 
bruch des Krieges an der Regierung ein Gegenſtand 


ernſter Fürſorge geweſen. Die Verfolgung jeder in 


reifbarer Form zur Kenntnis gekommenen Be⸗ 
ſchwerde war amtlich eingeleitet, bevor in der 
Offentlichkeit die Klagen über ſchlechte Behandlung 
von Deutſchen in Feindesland, beſonders in Eng⸗ 
land, ſich häuften. Nach der amtlichen Anter⸗ 
chung, bei der wir uns der Vermittlung neutraler 
Mächte bedienen mußten, ſtellten ſich manche Fälle 
nicht in allen Umjtänden jo dar, wie in den Schilde⸗ 
rungen der Preſſe. In Einzelheiten ſind zweifellos 
den Beſchwerdeführern hin und wieder auch Über⸗ 
treibungen 1 0 1 Was aber als Ergebnis 
amtlicher Feſtſtellungen übrig bleibt, iſt ſo ſchwer⸗ 


Der ſtrategiſche Rückmarſch konnte ſich ungeſtört voll⸗ 
ziehen, da die Ruſſen nur langſam folgten. Nach 
ihren Erfahrungen in Oſtpreußen mußten ſie wohl 
eine Falle wittern. Wie wenig mißlich die Lage 
der verbündeten Armeen anzuſehen iſt, geht ſchon 
aus dem Umſtande hervor, daß zahlreiche Kämpfer 
einen Erholungsurlaub erhalten haben. — Immer⸗ 
hin hielt es der Magiſtrat im Einverſtändnis mit 
dem Gouvernement für angebracht, die hieſige 
Bürgerſchaft darauf aufmerkſam zu machen, daß eine 
Bedrohung der Stadt Thorn im Bereiche der Mög⸗ 
lichkeit liegt. Es gereicht der Bürgerſchaft zur Ehre, 
mit welcher ruhigen Faſſung ſie dieſe Bekannt⸗ 
machung aufgenommen hat. Von der erweiterten 
Fahrgelegenheit nach dem Innern des Reiches 
haben nur ſehr wenige Gebrauch gemacht. Man 
ſieht, daß das Vertrauen zu unſerer Heeresleitung 
unerſchütterlich iſt. Sehr günſtig haben auch die 
Urlauber die Stimmung der Bewohner beeinflußt. 
Alle ſind von Siegeszuverſicht beſeelt. Kein ein⸗ 
ziger hat die Empfindung, daß die Deutſchen vor 
den Ruſſen geflohen wären. Sie erkennen keinen 
Sieg der Ruſſen an; es wurden nur unentſchiedene 
Kämpfe aus höheren Geſichtspunkten, die dem Sol⸗ 
daten nicht bekannt ſind, abgebrochen, um an ande⸗ 
rer Stelle wieder aufzuflammen. Daß die deutſche 
Tapferkeit und Intelligenz mit Gottes Hilfe ſchließ⸗ 
lich über die meiſt rohen Maſſen der Feinde ſiegen 
müſſen, dieſe Zuverſicht beſteht nach wie vor bei all 
und jedem. Es iſt überhaupt eine wahre Luſt, ſich mit 
unſeren Kriegern zu unterhalten. Wie oft iſt nicht 
in der Friedenszeit über den preußiſchen Drill ge⸗ 
redet und geſchrieben worden, der die Truppen zu 
Automaten machen ſollte! Nichts iſt falſcher als 
das. Gewiß iſt der Einzelne nur ein Glied des 
Ganzen, das von einem einheitlichen Willen gelenkt 
wird. Aber innerhalb dieſes großen Nahmene 
bleibt noch Platz genug für ſelbſtändiges Denken 
und Handeln. Und darauf nimmt die Ausbildung 
bei allem Drill ſehr wohl Rückſicht. Wenn bei einem 


(Zweites Blatt.) 


und Läden, im elektriſchen Wagen: 


wiegend, daß, vor allem 


egenüber England, Ver⸗ 
5. gerechtfertigt und notwendig 
as 


€ 
ind. Das Nähere wird an anderer Stelle mitge⸗ 
teilt. Dieſe Maßregeln ſind nicht darauf berechnet, 
mit unſern Gegnern einen Wettſtreit in der Bruta⸗ 
lität gegen feindliche Staatsangehörige zu eröffnen. 
Mutwillige Grauſamkeiten gegen Deutſche waren 
den Engländern im großen und ganzen nicht nach⸗ 
dige Par Es ſind aber ganz unnötige und unwür⸗ 
dige Härten vorgekommen, wie ſie mindeſtens ohne 
Krane von Beauftragten der britiſchen 

rone nicht möglich geweſen wären. Vollkommene 
Genugtuung dafür können wir nicht ſuchen in der 
Rache an Unſchuldigen, nicht in einem Schrift⸗ 
wechſel mit neutraler Anterſtützung und nicht durch 
einen Schiedsſpruch. Dieſe Dinge gehören mit zu 
der verſtockten überhebung, mit der ſich England 
gegen alles, was deutſch iſt, verjündigt, und wir 
müſſen he einbeziehen in die Abrechnung, die wir 
gegen das auf ſeine Unangreifbarkeit pochende 
Inſelvolk durchzuführen entſchloſſen find. 


17 Tote in einer Woche im Konzentrationslager 
in Farmley. j 


Ein aus dem engliſchen Konzentrationslager in 
armley befreiter Deutſcher teilte der „Chemnitzer 
olksſtimme“ mit, daß infolge ſchlechter Behand⸗ 

lung in genanntem Gefangenenlager innerhalb 
einer Woche 17 deutſche Zivilgefangene geſtorben 
ſind. In der erſten Zeit mußten die Bedauerns⸗ 
werten auf dem nackten Grasboden zubringen und 
ſchlafen. 


Saatenſtandsbericht. 


Der Saatenſtand in Preußen war Anfang No⸗ 
vember, wenn 2 gut, 3 mittel bedeutet: 

Weizen 2,6 (gegen Vorjahr 2,7), Spelz 2,8 (2,4), 
Roggen 2,6 (2,6), Gerſte 2,4 (2,4), Raps und Rüb⸗ 
ſen 2,5 (2,4), junger Klee 2,8 (2,4). a : 

In den Bemerkungen der ſtatiſtiſchen Korreſpon⸗ 
denz heißt es: Infolge der Mobilmachung ſind in 
der Berichterſtattung viele Lücken entſtanden. Am 
ſpärlichſten gingen wiederum die Nachrichten aus 
der Provinz Oſtpreußen ein. Beträchtlichen Schaden 
ſollen im ganzen Staatsgebiet die käuſe anrichten 
am meiſten in den Regierungsbezirken Frankfurt 
und Poſen. Aus den weſtlichen Provinzen kommen 
auch vielfach Klagen darüber, daß die Ackerſchnecken 
Kr auftreten und die jungen Roggenſaaten 

ädigen. 

Obgleich es überall mehr oder weniger an 
Spannkräften, mitunter auch an geeigneten Leuten 
mangelt, iſt die Beſtellung der Felder mit Winter⸗ 
ſaat, abgeſehen von Oſtpreußen, doch 17 0 5 be⸗ 
endet worden. Leider hat man dem Acker wenig 
Kunſtdünger zuführen können, an dem es vieler 
Orten mangelt. Der Stand der jungen Saaten 
kann im großen und ganzen als durchaus befriedi⸗ 
gend, vereinzelt ſogar, was die Durchſchnittsziffern 
nicht erſichtlich machen, als vorzüglich gekten. Frei⸗ 
lich konnte der erſt wenig aufgegangene Weizen 
noch nicht immer begutachtet werden. Der Roggen 
iſt jeit überall ſchön grün und dichtbeſtanden und 
wird auch vielfach als kräftig beſtockt bezeichnet. 
Auch Raps und Rübſen ſollen ſich mit ganz verein⸗ 
zelten Ausnahmen kräftig entwickelt haben; es wird 
aber mehrfach ohne Angabe des Grundes bemerkt, 
daß ihr Anbau mehr und mehr eingeſchränkt werde. 


Provinzialnachrichten. 


Elbing, 6. November. (Ein Petroleum⸗ 
ſchwindler) hat am Montag in Elbing ſein Un⸗ 
weſen getrieben. In einem Gaſthof bei Elbing 
erſchien ein junger Mann, der jid als Vertreter 
der Königsberger Handelskompagnie ausgab und 


Zuge alle Vorgeſetzte gefallen find, weiß doch jeder, 
was er zu tun und zu laſſen hat. Jeder Einzelne 
iſt imſtande, das Kommando zu übernehmen und ſo 
den gefallenen Führer zu erſetzen. Es bleibt immer 
noch ein Spielraum für einzelne Heldentaten übrig. 
Bei den Ruſſen hat man es öfter beobachtet, daß 
die Kompagnie ohne Führer völlig ratlos iſt. 
Daraus erklärt ſich auch die große Zahl der Gefan⸗ 
genen. Das deutſche Heer iſt kein Mechanismus, 
ſondern lebendiger Organismus. Manchmal geht 
ja das ſelbſtändige Handeln ein bischen weit. Eine 
Kompagnie Landwehr lag in einem Dorfe im 
Quartier. Eine Abteilung lagerte in einem 
Bauernhof. Dieſer wurde erzählt, daß ſich in einem 
benachbarten Dorfe Feinde eingeniſtet hätten. Zu 
den Waffen greifen und in der Nacht hinaus⸗ 
ſtürmen, war das Werk eines Augenblicks. In 
kurzer Zeit war der Ort von den Ruſſen geſäubert, 
und ſtolz kehrten die Sieger in ihr Quartier zurück. 
Als dem Hauptmann das gemeldet wurde, ſetzte es 
zwar einen Rüffel, der aber wohl nicht allzu ernſt 
gemeint geweſen ſein dürfte. 

In den Straßen unſerer Stadt flutet das Leben 
wie im Frieden. Die Berufspflicht fordert ihr Recht. 
Und wenn das Rad des normalen Arbeitstages 
ſo ungehemmt ſeinen Weg dahinrollt, ſo kann uns 
das nur erfreuen. Iſt es doch ein Zeichen, daß trotz 
des bitteren Ernſtes unſerer Zeit unſere inneren 
Widerſtände den Stürmen, die über uns herein⸗ 
gebrochen, gewachſen ſind. Doch auch bei dieſer 
äußeren Ruhe, die ihren Grund in dem von Hoff⸗ 
nung geſtärktem Mute hat, läßt ſich das eine nicht 
verbergen, was uns in tiefſter Seele bewegt. In 
den Arbeitsſtätten, auf dem Markte, in den Straßen 
überall ein 
Reden und Raunen von dem, was die ganze Welt⸗ 
ſeele erzittern macht. Keine Berufstätigkeit kann 
es aus unſerer Gedankenwelt verbannen: der Krieg, 
der Weltkrieg. Auch in die Freundes⸗ und Familien⸗ 
kreiſe ſchlägt er ſeine Wellen hinein. Hier wird das 


große Petroleumlieferungen für den nächſten Tag 
in Ausſicht ſtellte. Er nahm eine Beſtellung auf 


300 Liter zu 20 Pfennig für das Liter entgegen. 


Später benachrichtigte er den Gaſtwirt telephoniſch, 
daß er zur Herausgabe des Petroleums gegen Be⸗ 
zahlung an der Hohen Brücke bereit ſei. Als der 
Kutſcher mit ſeinem Wagen erſchien, erklärte der 
junge Mann, daß er zu ſpät gekommen ſei, da ſich 
der Chef bereits im „Engliſchen Hof“ befinde. Er 
forderte jedoch den Kutſcher auf, dorthin zu kommen, 
um die Herausgabe des Petroleums zu bewirken. 
Dort angekommen, ließ ſich der Reiſende die 60 Mk. 
für die 300 Liter geben. Während nun der Kutſcher 
an dem einen Ausgang wartete, ſuchte der Schwind⸗ 
ler durch die andere Tür das Weite. Im Fremden⸗ 
buche des „Engliſchen Hauſes“ hatte 5 mit 
„Mattern, Vertreter der Königsberger Handels⸗ 
kompagnie“ eingetragen. An einer anderen Stelle 
verſuchte der „Reiſende“ dasſelbe Manöver, nur 
glückte es hier nicht, vorherige Bezahlung zu er⸗ 
langen. : 

Königsberg, 6. November. (Zwangsmaßregeln 
gegen Flüchtlinge.) Der Königsberger Polkzei⸗ 
prajident läßt im Einvernehmen mit dem Landes⸗ 
hauptmann als Flüchtlingskommiſſar durch die 
Zeitungen folgende Anordnung verbreiten: „Alle 
Flüchtlinge, die bis zum 7. November einſchließlich 
die Stadt nicht verlaſſen haben, werden, (ofen fie 
nicht die ausdrückliche Aufenthaltsgenehmigung des 
Gouverneurs beſitzen, unnachſichtlich zwangsweiſe 
abgeſchoben werden, entweder nach ihrer Heimat 
oder nach anderen vom Landeshauptmann zu be⸗ 
ſtimmenden Orten. Weitere Rückſichten werden 
nicht weiter geübt.“ 

Inſterburg, 6. November. (Zahlung oder nicht.) 
Von der Staatsbehörde iſt die Anordnung getroffen 
worden, daß im Gymnaſium auch für das Viertel⸗ 
jahr Juli⸗September das Schulgeld nachträglich 
gezahlt werden muß. Dieſem Beiſpiel iſt die Stadt⸗ 
verwaltung inbezug auf ihre Mittelſchulen, das 
Lyzeum und Oberlyzeum gefolgt. Dieſe Maßregel 
wird von den beteiligten Eltern, die infolge ihrer 
Flucht nicht nur bedeutende Mehrausgaben gehabt, 
ſondern auch bei der Rückkehr ihre Wohnungen 
teilweiſe oder vollſtändig ausgeraubt vorfanden, 
als eine ſehr große Härte empfunden. Die meiſten 
weigern ſich, die Zahlung überhaupt zu leiſten, weil 
vom erſten Mobilmachungstage an die Militär⸗ 
behörde ſämtliche Schulräume der Stadt für Kriegs⸗ 
zwecke in Anſpruch nahm, die Begriffe von Leiſtung 
und Gegenleiſtung alſo hier ausſcheiden müſſen. 
Auf den Ausgang der Angelegenheit iſt man ſehr 
geſpannt. 

Rominten, 6. November, (Warum das Jagd⸗ 
ſchloß verſchont blieb.) In einem Aufſatz des „Ber⸗ 
liner Lok.⸗Anz.“ über die jetzige Beſchaffenheit des 
kaiſerlichen Jagdſchloſſes, das bekanntlich von den 
Ruſſen „beſucht“, aber doch geſchont wurde, wird 
berichtet: Eines Tages erſchienen ein ruſſiſcher 
Offizier und ſieben Mann, um das Schloß zu — 
beſichtigen. Sie ſchlugen zwei Türen ein, zer⸗ 
brachen die Schlöſſer und gingen durch alle Räume 
des großen Hauſes; demoliert wurde nichts, nur ein 
paar kleine Andenken, eine geſchliffene Glasflaſche 
aus dem Ankleidezimmer des Kaiſers und einige 
harmloſe Gegenſtände, wurden mitgenommen. 
Allerdings waren in vorſorglicher Weiſe alle Koſt⸗ 
barfeiten entfernt worden, aber die ſonſt geübte 
ruſſiſche Manier der Verwüſtung und Beſchmutzung 
hat hier nicht angewandt werden dürfen. an 
erzählt, daß General Rennenkampff ausdrücklich be⸗ 
fohlen hatte, das Jagdſchloß um jeden Preis zu 
ſchonen, das er dem Zaren als beſondere Gabe dar⸗ 
bringen wollte. Und darum iſt dieſes Haus vor 
der Vernichtung bewahrt geblieben. 

Memel, 6. November. (Auf dem Felde der Ehre 


unendlich weite Gebiet der Einzelſchickſale behan⸗ 
delt. Da ſchwankt das Herz zwiſchen Stolz und Leid, 
Sorgen und Hoffnungen. Auch die Nacht bringt 
kein Vergeſſen, da wir im Traume die Bilder des 
Tages weilerſpinnen. Sind doch die wechſelnden 
Eindrücke von einer Gewalt, für die die Welt⸗ 
geſchichte kein Gegenſtück hat. Da gibt es kein Ent⸗ 
rinnen, weder im Wachen noch im Träumen. — 
An Markttagen kann man oft größere Gruppen 
von Leuten beobachten, die ihre Kenntniſſe und An⸗ 
ſichten über die Kriegslage austauſchen. Der 
Unterſchied der Stände iſt gefallen, alle fühlen ſich 
als eine große Familie, die gemeinſame Intereſſen 
haben und ein einziges Ziel: den Sieg unſerer 
Waffen. Natürlich erweckt die große Zeit auch ge⸗ 
waltige Zivilſtrategen, die vieles noch beſſer ver⸗ 
ſtehen, als unſere genialſten Heerführer. And ſie 
ſtellen ihr Licht keineswegs unter den Scheffel. Da 
wird am Biertiſche ſpielend die Amklammerung und 
Zermalmung des Gegners durchgeführt. Es werden 
in aller Eile „Brummer“ erfunden, gegen die die 
„Zweiundvierziger“ die reinen Waiſenknaben ſind. 
Dieſe Strategie kann man ſich ſchließlich noch ge⸗ 
fallen laſſen. Aber wenn ſich Leute berufen fühlen, 
ihre Kriegspläne zu Papier zu bringen und einen 
Hindenburg über die Kunſt, die Ruſſen zu ſchlagen, 
belehren wollen, ſo muß man doch den Kopf dazu 
ſchütteln. Fühlen denn die Leute garnicht, wie 
lächerlich ſie ſich dadurch machen? Generaloberſt 
von Hindenburg hat ja die Sache mit gutem Humor 
aufgefaßt und bedauert, von dem Plane keinen 
Gebrauch machen zu können, da er ſchon ſeinen 
eigenen Kriegsplan fertig habe. Wer doch einen 
Blick in dieſe Schriftſtücke werfen könnte! Vielleicht 
iſt unter den klugen Ratgebern, die dem Befreier 
Oſtpreußens unter die Arme greifen wollten, auch 
ein Thorner Moltke, der ſeinen Beruf verfehlt hat, 
da ihn ein widriges Geſchick ſtatt in den General⸗ 
ſtab etwa auf einen Lehrſtuhl oder Kontor⸗ 
ſchemel ſetzte. >= 


Langenbeck, hervorragender Chirurg. 1773 f Gene: 


von Preußen, Gemahlin Friedrichs des Großen. 


Partei im Wahlkreiſe entſprechende Bedeutung 


Innere der Lazarette unſeren Blicken entzieht, jo 


wird ſein Herz noch gewogen. Mit einem gewiſſen 


entgegen, die über ihr künftiges Geſchick entſcheiden 


wieder nor den Feind. Dies Glück blüht jedoch nur 


ob der „kranke Mann“ in deutſcher Behandlung 
wieder joviel Lebenskraft und Tatkraft gewonnen 
hat, um in den Kampf, der auch und vornehmlich 
über das Schickſal der Türkei entſcheiden wird, ſelbſt 
entſcheidend einzugreifen. Der feſte Wille, nicht 
länger die Rolle des Ambos in der Geſchichte zu 
ſpielen, iſt vorhanden; hoffen wir, daß bald die 
Hammerſchläge dröhnen, die Rußlands Hoffnung 
zertrümmern, ein Staatsweſen aufzuſaugen, das zur 
Erhaltung des Gleichgewichts gegen das übergroße 
Moskowiterreich notwendig iſt! Die nächſte Zus 
kunft wird lehren, ob mit der Erneuerung des Heer⸗ 
weſens wieder etwas von dem alten Geiſte des 
Osmanentums im Volke lebendig geworden iſt. 
Die Türkei hat eine ruhmreiche Geſchichte hinter 
ſich. Dank dem Militarismus breitete ſich im 12. 
und den folgenden Jahrhunderten ihr Reich wie 
eine gewaltige Woge über Kleinaſien und Egypten, 
1 Mm 5 i der über Südrußland, mit Zertrümmerung des oſt⸗ 
Auskunft an das Publikum liefert die Poſt. Viele römiſchen Kaiſerreiches (1453) über die Balkan⸗ 
Schulverwaltungen haben ſich auch damit einver⸗ halbinſel und Ungarn; und Sultan Selim, deſſen 
ſtanden erklärt, daß die Räume der Schulen zu Namen unſer „Goeben“ jetzt trägt, ſchuf zu der 
Landmacht die ſtarke Flotte, die das Mittelmeer 
beherrſchte und erſt dem europäiſchen Flottenbund 
in der Seeſchlacht bei Lepanto (1571) erlag. Durch 
inneren Zerfall und das Erſtarken der nordiſchen 
Staaten verlor das osmaniſche Weltreich in dem 
letzten Jahrhundert beſonders ſeinen europäiſchen 
Beſitz, deſſen Aufteilung zahlreiche Kongreſſe, vom 
Carlowitzer bis zum Berliner Kongreß, beſchäftigte, 
wobei das erwachende Nationalgefühl und die Vers 
ſchiedenheit des religiöſen Bekenntniſſes der kleinen 
Valkanſtaaten mitbeſtimmend waren. Im Jahre 
1787, kurz nach dem Tode Friedrichs des Großen, 
rettete Preußen, ſich dankbar für die Bundes» 
genoſſenſchaft im ſiebenjährigen Kriege ermeifend, 
die Türkei vor einem Gebielsverluſt an Sſterreich 
und Rußland, konnte aber in der Folge nichts mehr 
für ße tun. An dieſer Aufteilung waren, außer 
Deucchland, alle Großmächte beteiligt, Der „Erb⸗ 
feind“ aber wurde Rußland, das ſchon 1784 bis 
zum Kaukaſus vordrang und ſeitdem zäh und ziel⸗ 
bewußt den Plan ele das Schwarze Meer ein⸗ 
ſchließlich der Dardanellen, die es verſchließen, zu 
einem ruſſiſchen See zu machen, durch Beſitz⸗ 
Seer ig des geſamten Küſtengebietes. Und der 
Sieg in dieſem Weltkriege würde es an das Ziel 
ſeiner Wünſche bringen. Die Neutralität der 
Pforte würde nicht hindern, daß im „Kongreß von 
Rom“ die Landkarte in dieſem Sinne umgeſtaltet 
würde. Der einzige Freund der Türkei iſt, wie 1787, 
auch jetzt wieder das deutſche Reich, das, ſo hoffen 
wir zu Gott, ſich heute wieder ſtark genug erweiſen 
wird, den Beſtand der Türkei zu ſichern. In welchem 
Umfange dieſe ſelbſt hierbei mitwirken wird, hängt 
weſentlich von dem Verhalten der Balkanſtagten ab. 
Erfreulich iſt, daß Bulgarien die feſte Abſicht zu 
haben ſcheint, eine Erhebung gegen die Türkei a 
verhindern. Darauf deutet wenigſtens die energiſche 
Zurückweiſung des Anerbietens Serbiens, ihm für 
einen Krieg mit der Türkei ſeine „moraliſche 
Unterſtützung“ zu leihen, — ein Humor der Welt⸗ 
eſchichte, der in dieſer ſchweren Zeit eine kleine 
Erquigung bietet. j 


gefallen) iſt der Direktor unſerer Auguſte Viktoria⸗ 
Schule, Gerhard Ellendt. Er ſtand im 35. Lebens⸗ 
jahre und war ſeit dem 1. April dieſes Jahres 
Leiter der ſtädtiſchen höheren Mädchenſchule, an die 
er am 1. April 1908 als Oberlehrer berufen worden 
war. Trotzdem er kaum von einer hartnäckigen 
Krankheit geneſen war, noch kaum nach erfolgter 
Operation die friſche Lebenskraft wiedergewonnen 
hatte, drängte es ihn, auch ſein Leben einzuſetzen 
mit Gott für Kaiſer und Reich. Am Sonnabend 
den 12. September hatte er von ſeinem Schüler⸗ 
kreiſe Abſchied genommen. Seiner Abſchiedsrede 
legte er die Anfangsworte des gemeinſam geſun⸗ 
genen Chorals „Wer weiß, wie nahe mir mein 
Ende“ zugrunde, wie ein Vorgefühl des Nimmer⸗ 
wiederſehens. Ehre ſeinem Andenken! 
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Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung, 8. November. 1913 Eides⸗ 
leiſtung König Ludwigs III. von Bayern. 1912 
Ergebung Salonikis an die Griechen. — Beginn der 
bulgariſchen Angriffe auf die türkiſche Tſchakaldſcha⸗ 
linie. 1908 0 Viktorien Sardou, ee 

ü 
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nicht gelingen konnte, da einflußreiche 
Regierungskreiſe zu jener Zeit einen Kurs 
verfolgten, der über derartige Beſtrebungen 
in unſerer Oſtmark hinwegging. Bei der Thorner 
Bismarckfeier des konſervativen Vereins am 1. April 
1908 hielt er die Feſtrede; auch der Abteilung Thorn 
der deutſchen Kolonialgeſellſchaft hat er ſeine Kräfte 
geliehen. Die Thorner Geſellſchaft verliert in 
Herrn Landgerichtspräſident Hahn eine Perſön⸗ 
lichkeit von liebenswürdigem Charakter und feinem, 
vornehmem Weſen, voll Verſtändnis und Teilnahme 
für die Erſcheinungen unſeres geſamten Volks⸗ 
lebens, abhold nur jeder Berührung mit den früher 
ungekannten Formen, die unſer politiſches Leben in 
der Zeit bis noch kurz vor dem Kriege aufwies. 
Seine treue politiſche Arbeit, die er in faſt ſechs 
Jahren in unſerem Wahlkreiſe geleiſtet, iſt gleich⸗ 
wohl nicht ohne Früchte geblieben, indem ſie zur 
Kräftigung des konſerpativen, echt vaterländiſchen 
Gedankens, dem ſich jetzt alle Parteien unterordnen, 
hier beigetragen hat. Möge dem hochverdienten 
Manne noch ein langer, freundlicher Lebensabend 
beſchieden ſein! 

— [Weihnachtsgaben für unſere 


Flotte.) In den „Mitteilungen des deuiſchen 
Flottenvereins“ leſen wir: ee wir unjeren 


— (Jeldpoſt und Schule.) Viele Feldpoſt⸗ 
ſendungen bleiben bekanntlich deshalb unbentellber 
weil ſie unrichtig und undeutlich adreſſiert und 
mangelhaft verpackt ſind. Die zahlloſen Hinweiſe 
auf dieſe Mißſtände in der Preſſe haben bisher 
keine ausreichende Hilfe gebracht. Vereinzelt iſt 
von privater Seite verſucht worden, durch die Ein⸗ 
richtung von Schreibſtuben oder ähnliche Vor⸗ 
kehrungen das Publikum zu belehren und ihm bei 
der Adreſſierung und Verpackung der Feldpoſt⸗ 
ſendungen behilflich zu ſein. Dieſe Beſtrebungen 
bedürfen der Anterſtützung durch amtliche Organe. 
Die Vorſteher der kaiſerlichen Poſtanſtalten 
ſind angewieſen worden, ſich mit den Ortsbehörden 
und den Vorſtänden von Wohlfahrtseinrichtungen 
wegen Einrichtung von Schreibſtuben in Verbin⸗ 
dung zu ſetzen. Dieſe Stuben werden zweckmäßiger⸗ 
weiſe in den Schulen eingerichtet und abends 
unterhalten. Die Unterlagen für die Erteilung der 


jenem 271 59 verwendet werden. Die Schul 
auſſichtsbehörden und Lehrer ſind erſucht worden, 
der Angelegenheit jede mögliche Förderung ange⸗ 
deihen zu laſſen. Zumteil ſind ſie auch veranlaßt 
worden, durch die Schulkinder bekannt zu geben, 
daß ſie bereit ſind, Rat für richtige Adreſſen zu 
erteilen und nötigenfalls die Adreſſen ſelbſt vorzu⸗ 
ſchreiben. Auch ſollen Übungen in der Anfertigung 
von Feldpoſtadreſſen mit den reiferen Schulkindern 
in den Schreibſtunden vorgenommen werden. 

— („K“ Brot.) Aus Stettin wird gemeldet, 
daß dort ſeit längerer Zeit ſtädtiſche und ländliche 
Bäckereien Verſuche mit „K“⸗Brot machen. Die 
Bäckereien haben hierbei ausgezeichnete Ergebniſſe 
gehabt, ſodaß die Backware uach! nur nach Anſicht 
der Bäcker, ſondern auch nach Anſicht der Kund⸗ 
ſchaft gut ausgefallen iſt. Die großen Stettiner 
Bäckereien, welche gerade die meiſten, den bemittel⸗ 
ten Schichten angehörende Haushaltungen mit Brot 
vrſorgen, backen überhaupt nur noch Brot mit Kar⸗ 
toffelflockenzuſatz, und ihre Kundſchaft iſt damit 
äußerft zufrieden. Auch bei den ländlichen Bäcke⸗ 
reien iſt die Herſtellung dieſer Backwaren in den 
Landbacköfen ohne weiteres gelungen. Die länd⸗ 
liche Kundſchaft iſt mit dem Brot ebenfalls zu⸗ 
frieden. 


franzöſiſcher Bühnendichter. 1906 * Erbgroßherzog 
Georg von Heſſen. 1905 Angriff auf Kiloſſa in 
Deutſch⸗Oſtafrika durch rebelliſche Eingeborene. 
1870 Kapitulation der Feſtung Verdun. 1813 Sieg 
Bennigſens 5. Schönebeck. 1810 Bernhard von 


ral von Seydlitz, der große 1 Friedrichs 


des Großen. 1715 Eliſabeth Chriſtine, Königin ihrer das Vaterland 


Kriegern zur See, daß auch i 
treu gedenkt, indem wir zur Verſchönerung ihres 
Weihnachesfeſtes beitragen. Beſonders erwünſcht 
ind kleine, für den einzelnen Mann beitimmte 

akete, die in Kiſten zu 100 oder 50 Stück verpackt 
mit der Aufſchrift: „Kriegsgut, Weih⸗ 
nachtsſpende für die Marine“, mit An⸗ 
gape der Zahl der einliegenden Pakete verjehen, 
bis Anfang Dezember e find, Ihr 
Inhalt wäre aus nachſtehenden Gegenſtänden zus 
ſammenzuſtellen: Strümpfe, Kämme, 0 55 Taſchen⸗ 
tücher, Täschchen mit Nähzeug, warme Handſchuhe, 
Pulswärmer, Taſchenmeſſer, Poſtkarten, Notiz⸗ 
bücher, die ſich als Kriegstagebücher eignen, Bleis 
ſtifte, Zigarren, Zigarrentaſchen, Zigaretten, Ziga⸗ 
retientaihen, Tabak, Pfeifen, Schokolade und ähn⸗ 
liches, was als Weihnachtsgeſchenk erfreut. Wer 
nicht ſelbſt in der Lage iſt, ſolche Pakete anzu⸗ 
fertigen, ſende Geldſpenden an die Sammelſtellen. 

— (Anträge auf Auskunfterteilung 
über im en Auslande befind⸗ 
liche Deutſch = owie auf Überweiſung von 
Geld an derartige Deutſche find unmittelbar an Die 
ar, für Auswanderer in Berlin 

. 35, Am Karlsbad 9/10, zu richten. 

— kun a p von ne Papier⸗ 
geld durch die Poſtanſtalten.) Die Gold⸗ 
münzen gehören in den Schatz der Reichsbank! Das 
beherzige jeder, der Goldmünzen im Beſitze hat. 
Die Poſtanſtalten tauſchen Gold gegen Papiergeld 
um und führen alle Goldmünzen der Reichsbank zu. 
Dies iſt trotz eines Aushanges in den Schalter⸗ 
vorräumen noch immer nicht hinreichend bekannt. 
Es wird deshalb erneut darauf hingewieſen, daß 
die Poſtanſtalten für jedermann eine bequeme Ge⸗ 
legenheit zum Umtauſch der Goldmünzen bieten. 

— (Von der Feldpoſt.) In Sachen der 
e bittet der „Dresdener Anzeiger“ in bemer⸗ 
enswerten e ſeine Leſer nunmehr, 
nachdem alle nur denkbaren Beſſerungsvorſchläge 
uſw. zur Erörterung gebracht ſeien, ihre Zuſchriften 
ein uftelten und die Wirkung der allgemein bes 
grüßten neuen Vorkehrungen abzuwarten. Man 
möge auch bedenken, daß ein Teil der Wünſche in⸗ 
folge der allem voranſtehenden Rückſichrnahme auf 
die Vorgänge in der Schlachtlinie über die Grenzen 
der Erfüllbarkeit hinausgehe. Daran knüpft das 
Blatt die Mitteilung, daß die unterſuchten Be⸗ 


1685 Erlaß des en dikt⸗ Da den großen 
Kurfürſten. Aufnahme Bass leer Flüchtlinge in 
Preußen. 1674 T John Milton, hervorragender 
engliſcher Dichter und Staatsmann. 1620 Schlacht 
am weißen Berge bei Prag. 1520 Stockholmer 
Blutbad. Hinrichtung zahlreicher ſchwediſcher 
Großen auf Befehl Chriſtians II. von Dänemark. 
1519 Einzug Fernando Cortez' in Mexiko. 

9. November. 1913 Ausbruch von Unruhen in 


— Verlegung der preußiſchen Nationalverſammlung - 5 
von Berlin nad Thorner Lokalplauderei. 
Die 14. Kriegswoche, die nun vorüber, hat 


ew, hervorragender ruſſiſcher Nopelliſt. 1813 Ein⸗ 
let ; N manche Lichtblicke gebracht. Aber dreimal 15 


leitung von Friedensverhandlungen mit Napoleon 
durch e 1799 Sturz der Direktorial⸗ 


Wochen müſſen wir im Felde ſtehen, denn erſt die 
regierung durch Napoleon. 


22. Woche bringt mit dem Weihnachtsfeſt auch das 
Friedensfeſt. So jagt wenigſtens die Weisſagung 
eines Mönches aus dem Jahre 1841, die, auf dauer⸗ 
haftem Pergament geſchrieben, im Altöttinger 
Kloſter in Bayern, das durch jeine „Schwarze 
Muttergottes“ berühmt iſt, aufgefunden jein ſoll. 
Es heißt da u. a.: „Das Jahr 1914 wird ſehr er⸗ 
Bann ... Die Monate September und 
Oktober fordern blutige Opfer. Zu Weignachten 
diltieren zwei a den Frieden für Ojterreic 
und Deutſchland. Frankreich wird ein Kleinſtaat, 
Rußlands regierende Familie wird ermordet, 
England büßt ſeine acht zur See ein 
Warten wir ab, wer recht behält, die Madame von 
Theben in Paris oder der Mönch des Altöttinger 
Kloſters. Die 13. Kriegswoche ſchien die Voraus⸗ 
ſage des letzteren nicht eben zu beſtätigen. doch 
macht auch ein Leſer der „Voſſ. Ztg.“ darauf auf: 
mertſam, daß ein Rückzug an ſich noch kein Unglück 
iſt; ſchon vor faſt 2000 Jahren habe der römiſche 
Schriftſteller Tacitus im 6. Kapitel ſeiner Schrift 
„Germania“ von unſeren Altvoxderen geſchrieben: 
„Oedere loco, dummodo rursus instes, consilii 
magis quam formidinis arbitrantur“, d. h. „Einen 
8 ; 1 Rückzug antreten, um in beſſerer Stellung wieder 
1 ne — auch die anfänglich ganz unent⸗ anzugreifen, gilt ihnen nicht als Zeichen der Panik, 
ſchuldbar erſchienenen — ſich als gegenitandsios Verte als Akt der Klugheit“. Und an zäheſter 
exwieſen oder 0 zur Zufriedenheit der Beſchwerde⸗ Verteidigung der Grenzen des eigenen Landes 
führer aufgeklärt haben; andere et aber werden es unfere wackeren Truppen nicht fehlen 
ätten die von ihnen erhobenen Vorwürfe En die laſſen. An der Grenze läßt den Ruſſen ſein furcht⸗ 
eldpoſt von ſelbſt in einem zweiten Schreiben barſter Bundesgenoſſe, die Natur des Landes, im: 
urückgenommen, weil fie ſich inzwiſchen von ihrer ſtich, während uns hier ein mächtiger Helfer in der 
altloſigteit 3 hatten. Das Blatt mahnt Kultur unſeres Landes erſteht, der auch die 
5 Beſonnenheit und Geduld, da die Aufklärung Schlachten in Ostpreußen mitgeſchlagen. Und noch 
i 


Thorn, 7. November 1914. 

— (Herr Landgerichtspräſident, Ge⸗ 
heimer Ober juſtizrat Hermann Hahn 
in Thorn,) der fh ſchon früher, durch 
mehrere Trauerfälle in der Familie mit⸗ 
beſtimmt, mit dem Gedanken getragen, ſich in 
den Ruheſtand zurückzuziehen, hat vor kurzem 
einen längeren Urlaub angetreten und wird am 
Ende des Jahres aus dem Staatsdienſt ſcheiden. 
Ein Sproß unſerer weſtpreußiſchen Heimat, iſt Herr 
Landgerichtspräſident Hahn am 30. März 1849 in 
Thiemsdorf, Kreis Marienburg, als Sohn des 
Superintendenten daſelbſt geboren; er widmete ſich 
der juriſtiſchen Laufbahn, wurde 1876 Kreisrichter 
in Flatow, 1886 Landrichter in Graudenz, 1892 
Landgerichtsdirektor in Oſtrowo, ſeit 1894 in 
Magdeburg, 1899 Landgerichtspräfident in Konitz, 
jeit 1905 in Thorn, 1907 Geheimer Oberjuſtizrat. 
Auch war er Kriegsteilnehmer von 1870/71. An 
Ordensauszeichnungen wurden ihm verliehen der 
Rote Adlerorden 4. und 3. Klaſſe, der Kronenorden 
J. und 2. Klaſſe. Herr Landgerichtspräſident Hahn 
hat ſich auch im politiſchen Leben in führender 
Stellung betätigt. Von geſeſtigten konſervativen, 
monarchiſchen Anſchauungen durchdrungen, ſtand er 
in den Jahren 1906-12 an der Spitze des konſer⸗ 
vativen Vereins Thorn, dem er beſtrebt war die 
frühere, der Größe der deutſchen konſervativen 


nicht der ich Der Statthalter verbannte zwar 


Denken und Empfinden untrennbar verbunden iſt. 
Die deutſchen Zeitungen konnten aber ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nur in der Sprache des Volkes, der nieder⸗ 
ländiſchen, geſchrieben werden, die für Holland und 
Belgien die gleiche iſt. And die Pflege dieſer 
Sprache liegt nur im Intereſſe des Deutſchtums. 

enn wir dieſe körnige, 1 Sprache leſen, 
ſo erſteht förmlich vor uns die Welt Rembrandts 
und Tenniers, und man verſteht nicht minder die 
Zähigkeit, mit der die Niederländer ihre Eigenart 
behaupteten. Menſchen dieſer Zunge ſind deutſch 
bis in die Knochen. Wer könnte ſich vorſtellen — 
um verwandtes zum Vergleich anzuziehen — daß 
Untel Bräſig Pardon! oder Adieu! gejagt hätte, 
oder Bon! wie der feine Volontär Triddelfitz, der 
ihm als Windhund erſcheinen mußte! Auch unſeren 
Sprachreinigern kann das Studium der urwüchſigen 
niederländiſchen Sprache ſehr empfohlen werden; 
ſie werden dort für manches Fremdwort, das ſich, 
ein Denkmal unſerer früheren Schwäche, einge⸗ 
ſchlichen, das rechte deutſche Wort finden, ohne 
nötig zu haben, die Welt mit ihren eigenen, oft 


oft ſehr bald von ſelbſt ergebe und manchmal ein anderer Helfer iſt uns erſtanden in der ver⸗ 
nahe liege, und erinnert an die in der 


2 1 2 angenen Kriegswoche, die ihre Bedeutung erhält 
atur des Kriegszuſtandes liegenden Schwierig⸗ un das es „Halbmondes“ über dem 
keiten, die erſt jetzt wieder durch den Verluſt zweier 

Privat⸗Automobile mit Liebesgaben in Ruſſiiſch⸗ 


ee Die Blicke aller Krieg⸗ 
Polen ſcharf beleuchtet worden ſeien. 


führenden ſind jetzt, in banger oder froher Erwar⸗ 
kung, auf die Türkei gerichtet, die nun zeigen ſoll, 
——f— - — m . — — ͤ — 


Geläutert durch den Urieg. 


Hriatnal een aus der Gegenwart von 


ugen Iſolani. 
A Si Machdruck verboten.) 


wiederzugeben, — was damals freilich noch 


Die ſchweren Kämpfe vor Warſchau und Iwan⸗ 
gorod haben auch unferen Lazaretten neuen Zuzug 
an Verwundeten und Kranken gebracht. Es iſt ja 
auch durch Entlaſſung der Wiederhergeſtellten 
manche Stelle freigeworden. Wenn ſich auch das 


Da ſucht nun jeder ſeinen Zuſtand für beſſer hinzu⸗ 
ſtellen, als er wirklich iſt. Wer beim Arzt kein 
Gehör findet, ſteckt ſich hinter den aufſichtführenden 
Offizier, der dann große Mühe hat, die Unge⸗ 
duldigen zu überzeugen, daß ſie noch der Ruhe und 
Pflege bedürftig ſind. Von einer Drückebergerei 
iſt im deutſchen Heere keine Rede. Einen glück⸗ 
licherweiſe recht niedrigen Prozentſatz trifft die 
niederſchmetternde Entſcheidung: dienſtunbrauchbar! 
Dieſe werden nachhauſe entlaſſen. Die Mittel⸗ 
gruppe wird nach der Entlaſſung aus dem Lazarett 
zunächſt bei den Erſatztruppen verwandt. Sie 
dienen dort als Stamm und Lehymeiſter für die 
jungen Rekruten. Es iſt ſelbſtperſtändlich, daß ſie 
unter dieſen jungen Kameraden eine geachtete 
Stellung einnehmen. Mit Ehrfurcht blicken dieſe 
zu den erfahrenen, ſchlachterprobten Kämpfern auf. 
Dieſe Ehrerbietung tröſtet ſie über die Wartezeit 
hinweg, bis auch für ſie das erlöſende Wort kommt: 
Zurück zur Front! Intereſſant iſt eine Statiſtik, 
die von einer Berliner Geheilten⸗Sammelſtelle un⸗ 
längſt bekannt gegeben iſt. Danach konnten 37,5 
Prozent ſofort zur Front wieder abgehen; 56 Pro⸗ 
zent wurden zunächſt den Erſatztruppen zugewieſen, 
und nur 6,5 Prozent waren dienſtunbrauchbar. 
Falls ſich dieſe Prozentsätze auch nur annähernd bei 
den anderen Stellen erzielen ließen, ſo würden die 
Verluſtliſten erheblich an Furchtbarkeit verlieren. 
Und zu dieſer Hoffnung dürfen wir wohl berechtigt 
ſein. Denn noch ſind über unſer Sanitätsweſen 
nirgends Klagen laut geworden, während bei 
unſeren Gegnern auf dieſem Gebiete recht vieles 
im Argen liegen ſoll. Dagegen iſt ſowohl bei den 
Verwundeten als auch bei den Feldtruppen die 
Klage über das Verlagen der Feldpoſt allgemein. 


ſchon hilft, den Feind, den fie etwa von anderer 
Seite angegriffen haben, in die Enge zu trei⸗ 
ben, — alles das ſind Dinge, von denen der 
einzelne keine Ahnung hat, und die nur die 
Gesamtleitung der Schlacht etwas angeht. 


Leutnant Hillersdorf hatte bereits bei 
einem leichten Vorpoſtengefecht die Feuertaufe 
empfangen. Er hatte die blauen Bohnen um 
die Ohren ſauſen gehört; aber gar ſo ernſtlich 
war es dabei doch nicht zugegangen. 


Nun ſtanden die Truppen gegen Mittag im 
offenen Felde, in Erwartung großer Dinge. 
Jeder fühlte, es geht zur Schlacht. Die Gewehre 
waren zuſammengeſetzt, und Leutnant Hillersdorf 
hatte Leute zum Waſſerholen kommandiert. 
Sie waren noch nicht zurückgekehrt. da erdröhn⸗ 
ten die erſten Kanonenſchüſſe in geringer Ent⸗ 
fernung. Raſch wurden die Gewehre wieder in 
die Hand genommen; die Leute. die Waſſer 
holen ſollten, ließen Waſſer Waſſer ſein und 
kamen eiligſt herbei und traten ebenfalls raſch 
ins Gewehr. Und vorwärts ging's in Gefechts⸗ 
formation. 

Schon wurde der Kanonendonner heftiger; 
man fühlte deutlich die Erde unter den Füßen 
erbeben. Und wenn auch noch nichts von 
feindlichen Geſchoſſen zu merken war. ſo ergriff 
den Leutnant Hillersdorf doch ein eigentüm⸗ 
liches Gefühl. Es war nicht Furcht und Angſt, 
Tod gehen. aber die Gewißheit, jetzt geht es um das Ganze, 

Das Alarmſignal ruft ſie zur Pflicht, und ums Leben. 
in Haſt wird Aufſtellung genommen und dem Minutenlang ging es jo weiter: ob das nur 
zugewieſenen Platz entgegenmarſchiert. Dort iſt wenige Sekunden waren, ob Stunden. er hätte 
5 - i 3 der Feind. Auf den einzelnen Punkt wird es nicht zu jagen gewußt. Ein größeres Wieſen⸗ 
: N Da bisher von amtlicher Seite keine Erklärung hingeſtrebt; ob drüben die Feinde in großer terrain war zu durchſchreiten. Jetzt ſauſten die 
denen, die vom Arzt nach peinlichſter, gewiſſenhafter dafür gegeben iſt, jo wollen wir uns darüber Überzahl, ob andere Truppen von den Unfrigen erſten feindlichen Granaten über die Köpfe 
Prüfung für vollkommen hergeſtellt erklärt werden.] weiterer Ausführungen enthalten. zu Hilfe kommen, ob man ſelbſt ihnen vielleicht. hinweg. Aber von den Feinden. die durch eine 


(12. Fortſetzung.) 

Weniger war der Leutnant Hillersdorf viel⸗ 
leicht bei den anderen Offizieren beliebt; 
ihnen ſteht der Berufsſoldat natürlich lamerad⸗ 
ſchaftlich näher. Aber doch weckte er auch bei 
den Offizieren durch ſeine ſtrenge Eflichterfül⸗ 
lung, mit der er alle Strapazen willia auf ſich 
nahm, lebhafte Sympathien, und man kam ihm 
mit Hochachtung und Freundlichkeit entgegen. 

Aber nicht lange Zeit gab es im Kriege für 
Offiziere und Mannſchaften die Qualitäten des 
einzelnen abzuwägen und über fie Betrachtun⸗ 
gen anzuſtellen. Märſche. Biwaks. wieder 
Märſche, Quartiere! Da gibt es genug Dinge, 
die jeden ſelbſt betreffen, über die zu ſprechen 
und zu ratſchlagen iſt. 

Dann hört man von weitem den Donner der 
Geſchütze, man weiß nicht, der Feind ſteht in der 
Nähe; man glaubt, nun kann jeden Augenblick 
der große Tanz beginnen. 

Und doch dauert es oftmals noch tagelang. 
Vorpoſtengefechte und Patrouillenritte berühren 
die große Maſſe der Mannſchaften nicht. Sie 
liegen oft gemütlich und rauchen, oder befinden 
ſich im tieſſten Schlaf, wenn einzelne ihrer 
Kameraden unter den größten Gefahren in den 


ſehen wir doch, wenn das Wetter irgend günſtig iſt, 
viele der Wackeren auf den Höfen ſpazieren gehen. 
Da trägt der eine den Arm in der Binde, der andere 
hat Hals oder Kopf umwickelt, einem dritten merkt 
man eine Beinverletzung an. Aber alle ſind heiter 
und guter Dinge. Es fehlt ihnen an nichts, Liebes⸗ 
gaben ſind reichlich zugefloſſen. Ihre Kriegserleb⸗ 
niſſe bieten reichen Stoff zur Unterhaltung Man 
ſollte meinen, daß niemand von ihnen wieder fort 
möchte. Aber weit gefehlt! Alle ſehnen ſich aus 
der Stille des Lazaretts wieder hinaus zur Front. 
Wer einmal Pulver gerochen, wer gar ſein Blut 
für das Vaterland verſpritzt hat, kann untätige 
Ruhe nicht mehr vertragen. Der tatkräftige Sol⸗ 
datengeiſt iſt einmal erwacht und läßt ſich nicht 
mehr unterdrücken. Furcht vor dem Kriege kennt 
keiner. Das Ziſchen der Kugeln und Heulen der 
Granaten ift ihnen eine gewohnte Mufit geworden. 
Lieber im Schützengraben als im Lazarett liegen. 
Dort gibt's doch angenehme Abwechſelung. Bald 
gilt's, einen gefährlichen Pattrouillengang zu 
machen, bald einen Nachtangriff zu unternehmen. 
Im Kriege, da iſt der Mann noch was wert, da 


Bangen ſehen ſie der Muſterung durch den Arzt 
ſell. Da gibt es drei Möglichteiten. Die erwünſch⸗ 


teſte iſt, wenn der Geheilte für ſelddienſtfähig er⸗ 
klärt wird, denn dann geht's jo bald als möglich 


— 


erlegt, den ihr eurem Lande ſchuldig ſeid! 


pecht unglücklichen Neubildungen zu beglücken. Den 
Inlaß zu dieſen Betrachtungen gibt ein uns vor⸗ 
liegender Aufruf des Kommandanten der Feſtung 
Antwerpen an die wehrfähige Jugend der Stadt, 
der am 7. Oktober, drei Tage vor dem Fall der 
Feſtung, in franzöſiſcher und vlämiſcher, d. h. nieder⸗ 
ländiſcher Sprache durch Maueranſchlag erlaſſen 
wurde; das Plakat iſt durch den in Antwerpen 
beim Seebatalllon ſtehenden Sohn des Schloſſer⸗ 
meiſters Herrn Marquardt ſeinen Angehörigen 
zugeſandt und uns zur Verfügung geſtellt 
worden. Wir geben den Erlaß, als eine 
intereſſante Urkunde, in unſere Sprache über⸗ 
tragen, 1855 wieder und glauben uns den Dank 
Unſerer Leſer zu verdienen nenn wir ihnen, durch 
Sinflechtung ‚einiger Sätze des niederländiſchen 
Te tes, zugleich Gelegenheit geben, einen Einblick 
in die Sprache der Niederländer zu gewinnen. Zu 
bemerken iſt, daß ve im Niederländiſchen u, z wie 
ausgeſprochen wird. De. Aufruf lautet: „Im In⸗ 
tereſſe der nationalen Verteidigung iſt es unbedingt 
nötig, daß unſer Heer verſtärkt wird (In het be: 
lang der nationale perdediging is het volſtreckt 


nopdzakelijt — notſachlich —, dat ons leger — Feld⸗ G 


lager — perſterkt worde]. Unter dieſen Umſtänden 
erlaſſe ich einen dringenden Aufruf an den 
Patriotismus aller dienſtrauglichen Männer von 18 
bis 30 Jahren (In die omſtändigheden doe ik een 
dringend beroep — Beruf — op de vaterlandsliefde 
van alle weerbare Mannen tusſchen — zwiſchen — 
18 en 30 jahren), als Freiwillige einzutreten für 
die Dauer des Krieges. Junge Männer, das Vater⸗ 
land braucht euch (Jonge lieden, um vaterland 
heeft U noodig — euer Vaterland hat euch (platt⸗ 
deutſch ju, juch) 1 8 Leiſtet dem Aufruf 501 e 
(Geeft gevolg aan dizen oproep)! Lauft nicht 
Gefahr, daß der Eindringling euch willkürlich und 
unrechtmäßig, zu ſeinem Nutzen, einen e 

eibt 
nicht untätig während langer Monate (Blijft niet 
werkeloos gedurende lange maanden)! Die Inter⸗ 
eſſenten (de belanghebbenden), verſehen mit einem 

ubeſcholtenheits⸗Zeugnis, können ſich bei unten 
bezeichneten Stellen — Militärhoſpitälern (Krijgs⸗ 
e — melden, wo fie eine, ſummariſchen ärzt⸗ 
ichen Unterſuchung unterzogen werden ſollen 
(alwaar ze aan een bondig geneeskundig onderzoek 
zullen onderworpen RAN Die ausgehobenen. 
zeute werden unverzüglich und ohne Gefahr in 
einen vom Feinde nicht beſetzten Landesteil gebracht 
werden, um dort ſchnellſtens ausgebildet zu werden. 
Perſonen. denen es zurzeit materiell (ſtoffelijt) un⸗ 
möglich iſt, das Unbelhoitenheitsgeugnis eizu⸗ 
‚dringen, ſollen auf eine mündliche Erklärung 
(mandelinge verflaring) angenommen werden, die 
pic e werden wird, ſobald die Umſtände 
ſolches geſtatten (zoodra de omſtandigheden zulks 
toelaten — i —). Der Kommandant der 
befeſtigten Stellung von Anvers (De Kommandant 
der verſterkte ſtelling van Antwerpen get. V. De 
Guiſe).“ Daß das Erwachen des Militarismus in 
zwölfter Stunde keinen Erfolg mehr hatte, iſt be⸗ 
kannt. Von „Belang“ iſt auch die Durchſicht der 
beiden uns vorliegenden Antwerpener Zeitungen, 
der franzöſiſchen „La Metropole“ und der deutſchen 
„De Nieuwe Gazet“ vom 7. Oktober. Beide Blätter 
bringen ausſchließlich die Reuterſchen Berichte, 
während deutſche Berichte als „Lügen“ bezeichnet 
werden. Die „Nieuwe Gazet“ überſchreibt zwar den 


erſten Artikel „De Ure des Gepaars“ (Die Stunde M 


der Gefahr), ſieht die Lage aber noch als günſtig an. 
In einer Zuſchrift an die „Metropole“ fear ein 
berwundeter franzöſiſcher Artillerieoffizier die 
„Höklenmaſchine“ der 42⸗Zentimeetr; der Verfaſſer 
behauptet, daß zahlreiche Stücke von den Franzosen 
erobert ſeien, die, wie er hoffe, auf der „Esplanade 
er Invaliden“ figurieren würden, mit eingra⸗ 
dierter Inſchrift des Regiments, das fie erobert. 
Wir leſen weiter, daß die Deutſchen bei Gumbinnen 
von Rennenkampff geſchlagen und 150 Kanonen 
Verloren hätten; I größer ſei unſere Niederlage 
bei Oſſowiec geweſen, wo 60 000 Deutſche gefallen 
und der geſamte Bela e in den Händen 
der Feinde geblieben fei. eneraloberſt von Hin⸗ 
enbürg ſei wegen feiner Niederlage, wie General 
von Moltke, in Ungnade gefallen und durch General 
von Morgen exſetzt worden. Der Herzog von Leuch⸗ 
tenberg, ein Vetter des Zaren, habe erklärt: Mit 
unſeren 9 Millionen Mann und den Heeren der 
erbündeten werden wir einen eiſernen Ring um 
Deutſchland ſchmieden, aus dem es kein Entrinnen 
Mehr gibt. Ein trauriges Kurioſum bildet das 
anifeſt von Karl Bernſtein und Genoſſen in 
tterdam, die den Untergang der preußiſchen 
narchie herbeiwünſchen, weil dann, und nur 
a near a TE ET TORTE TEE TE TE EEE NIE EEE TEEN 


Heine bewaldete Anhöhe gedeckt waren, war 
koch nichts zu ſehen. i 
Immer häufiger wurde das Saufen der 
Granaten; man hörte die feindlichen Geſchütze 
arbeiten, ohne ſie zu ſehen, und in dieſer eben 
nicht ſehr anheimelnden Stellung hieß es eine 
iertelſtunde ausharren. Sie wurde jedem zur 
Ewigkeit. 
Jeder fühlte ſich in ſolchen Momenten unwill⸗ 
kürlich als Zielſcheibe der Geſchoſſe, von denen 
ledes ja zahlreiche Leute töten oder verwun⸗ 
en kann, ohne daß es auch nur einmal in dieſer 
Janzen langen Zeit geſchah; die Feinde wußten 
ar, wo unſere Truppen ſtehen, ſie vermochten 
aber, durch ihre gedeckte Stellung behindert, 
nicht die Entfernung abzumeſſen. d 
Aber trotzdem iſt ſolche Stellung verflucht 
unſicher, und jedermann würde vorziehen, lieber 
im dichteſten Handgemenge oder dichteſten Ku⸗ 
elregen zu ſtehen, weil man da ſich für die Ge⸗ 
oſſe und Angriffe revanchieren kann. während 
man hier untätig zuſchauen muß. 


E Der Kompagnie⸗Clown ſorgte aber für die 
chaltung der guten Stimmung. Bei jeder 
Manate, die angeflogen kam und über die 
Kannſchaften hinwegſauſte, um hinter ihnen 
tunzuſchlagen, wußte er eine ſcherzhafte Bemer⸗ 
ti ng zu machen. „Tut euch man nicht jo wi h⸗ 
ner da drüben, wir kommen gleich!“ — „Don: 
wiewetler, det war een Ding, det een Pfund 
fürdt 1“ — „Wenn Klumpatzſch (der Spottname 
einen wenig intelligenten Soldaten der 
St bagnie) ion Ding jejen die 
“me fliegt, denn kriegt ſelber der 
ma offenen Kopp!“ „Nu hört doch 
an uff mit det Kegelſchieben; 's find ja doch 
Aan lauter atzen!“ (Ratzen nennt man ber 


dann, die ſüddeutſchen Staaten wieder aufleben 
könnten. Mit Bewunderung ſchreibt die „Nieuwe 
Gazet“ von dem „Voetbal van den Engelſchen in 
den Bommenregen“, dem Fußball im Bomben⸗ 
regen. Die „Metropole“ hält es aber doch ſchon 
an der Zeit, eine Erklärung einzurücken, in der es 
heißt: „Soldaten der Feder, werden wir unſer 
Blatt bis zum En Augenblid herausgeben. 
Sollte die Feſtung fallen, jo verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß wir niemals einwilligen werden, 
unſere Zeitung unter der Herrſchaft der Barbaren 
erſcheinen zu laſſen.“ In der „Nieuwe Gazet“ fehlt 
zwar ein ſolcher Aufruf, aber im übrigen zieht das 
deutſche Blatt am ſelben Strange wie das fran⸗ 
zöſiſche — die Frucht einer planvollen Verhetzung 
des vlämiſchen Volkes gegen Deutſchland. Früher 
war die Stimmung eher freundlich als feindlich. 
Mit ae begrüßte der vlämiſche Dichter Emanuel 
Hiel den Sieg der Deutſchen im Feldzuge 1870/71 
über „die franſche Rooperbenden, die von Germa⸗ 
niens Rhein een ook der Maas, der Schelde de 
Meeſters g Und Pol de Mont bekannte 
bei einem Beſuch des holſteiniſchen Dichters Klaus 
roth: „Ben Kind von't ſelbe Blud!“ Auch der 
Plan, Holland als Bundesſtaat an das deutſche 
Reich anzugliedern, wurde nicht unfreundlich auf⸗ 
genommen. Die Sympathie wurde von deutſcher 
Seite erwidert und die plämiſche Bewegung in 
Belgien, die eine Wiedererſtarkung des Deutſch⸗ 
tums zurfolge hatte, kräftig unterſtützt. Nicht all⸗ 
emein bekannt dürfte es ſein, daß Hoffmann von 
Fallersleben die deutſche Hymne ſogar e der 
in niederländiſcher Sprache gedichtet hat. Der 
Schluß lautete: 


„Eenigheid en Recht en Vreyheit 
fin des Segens Onderpand; 5 
in den Glans van deſen Segen 

bluuje ’t dietſche Paderland!“ 


Zwei kleine Vorfälle, die von der Opferwillig⸗ 
keit für unſere Krieger zeugen, können wir aus 
dieſer Woche berichten. Der erſte ſpielte ſich in der 
Hinterſtube der Zeepſchen S ab, die das 
Erbe des „Weißen Saals“ von Gukſch angetreten 
hat, Hier war auch in Unteroffizier der Garde⸗ 
artillerie, der früher bei den Elfern geſtanden, ein⸗ 
gekehrt; daß er lange im Felde geſtanden, wußte 


man, ohne zu fragen, denn die Treſſen waren auch 


feldgrau geworden und kaum mehr erkennbax. Als 
er die kleine Zeche zahlen wollte, jtellie ſich heraus, 
daß er ſein Portemonnaie verloren hatte. Und in 
dreiviertel Stunden mußte er wieder nach Ottlot⸗ 
ſchin zurückfahren. Er wollte eben die Taſchen noch 
einmal durchſuchen, als ſchon auf Anregung des 
Chefs eines Thorner Modenhauſes der Stammtiſch 
eine Sammlung veranſtaltete und den Krieger durch 
Überreichung der verlorenen 12 Mark aus ſeiner 
peinlichen Lage befreite. — Der zweite Vorfall 
ſpielte ſich vor einem Laden der Innenſtadt ab. 
Drei Thorner Damen ſahen, des Weges lommend, 
einige Krieger vor dem e e des Ladens 
ſtehen, die mit aten Intereſſe die ausgeſtellten 
Wollſachen muſterten. Die Damen traten ſogleich 
an die Krieger heran mit der Frage, ob ſie wohl 
etwas von den Wollſachen haben möchten. „O, gern!“ 
war die Antwort. „Nun, dann kommen Sie mit 
hinein und wählen Sie ſich etwas aus!“ Nachdem 
ſich jeder ein Stück das ihm am meiſten erwünſcht 
war, ausgeſucht, beglichen die Damen die Rechnung. 
ie Dank ſchieden die Krieger von den „gütigen 
Feen“, die ihnen ſo unerwartet ihren Wunſch er⸗ 
füllt hatten. 8 

Die Kehrſeite hierzu bildet die unſchöne Hand⸗ 


lungsweiſe mancher Leute, welche die Notlage ihrer 


Mitbürger in dieſer Zeit des erſchwerten Handels⸗ 


perkehrs ungebührlich ausbeuten. Bekanntlich hatte 


der Thorner Magiſtrat ſeine Petroleumvorräte an 
die Händler verteilt mit der Maßgabe, das Ol zum 
Höchſtpreiſe von 35 155 an die Verbraucher abzu⸗ 
geben. Es mag noch hingehen, daß einige nur ihre 
Stammkundſchaft damit bedachten, andere aber ab⸗ 
wieſen. Was aber ſoll man dazu jagen, daß ein 
Händler einem Käufer, der Pekroleum dringend 
nötig hatte, vorredete, er habe zwar keine echte 
Ware, wohl aber noch ein Faß „Petroleum⸗Erſitz“, 
das Liter zu 60 Pfg., der Käufer möge ſich beeilen, 
wenn er noch etwas davon erhalten wolle. Der 
Käufer zahlte; das Surrogat, das hier einmal 
teurer war als die echte Ware, war, was er gleich 
vermutete, nichts anderes als Petroleum, wie es 
von der Stadt gen et war. Selbſt wenn der 
Händler, das Riſiko nicht itz den in kluger 
Vorausberechnung der Olnot, ſich den Vorrat bei⸗ 
eiten ſelbſt beſchafft gehabt hätte müßte ein jo 
12 15 ufſchlag in dieſer Zeit als Wucher bezeichnet 


kanntlich vielfach die Fehlkugeln auf den 


Kegelbahnen.) 


Selbſt Leutnant Hillersdorf begleitete dieſe 
Bemerkungen mit Schmunzeln. und manche 
Soldaten lachten ſogar laut über dieſe Scherze. 
die ſomit den ſehr guten Zweck erfüllten, jede 
bange Furcht, die wohl in ſolcher Situation des 
Mutigiten ſich bemächtigen kann, zu verſcheuchen. 

Da kommt der kommandierende General 
herangeritten; noch ehe er aber die Kompagnie 
des Leutnant Hillersdorf erreicht, ſauſt der 
Splitter einer Granate, die etwas ſeitlich von 
den Mannſchaften geplatzt war, mitten in die 


Soldatenreihen und trifft einen der Krieger 


gerade in die Bruſt, aus der ein breiter Blut⸗ 
ſtrahl ſich ergießt, während der Getroffene ſchon 
vornüberfallend in ſich zuſammenſinkt. Alles 
das iſt nur dasGeſcheheneines Augenblicks, wäh? 
rend welchem ſchon der General herangeritten 
iſt und laut zu den Truppen ruft: „Ihr habt die 
Ehre, den erſten Toten an dieſem Schlachttage 
zu haben. Macht's gut, Grenadiere! Sorgt da⸗ 
für, daß heute der Tag ein glorreicher wird!“ 


Dann wandte er ſich an den Major und er⸗ 
teilte dem ſeine Weiſungen. General und 
Major hielten auf ihren Pferden im dichteſten 
Granatenfeuer. Jeder fühlte, im nächſten 
Augenblick gehe es vorwärts. Leutnant Hillers⸗ 
dorf war kein allzu häufiger Kirchenbeſucher 
im gewöhnlichen Leben, aber doch war er von 


einer tiefen Religioſität und einem von Rinde] 


heit an feſt eingewurzelten Gottesglauben. 
Jetzt, da in ſeiner unmittelbaren Nähe der erſte 
Tote gefallen war, da er das erſte Blut auf dem 
Schlachtfelde hatte einem eben noch in roſigem 
Lichte ſich des Lebens Erfreuenden entſtrömen 
ſehen, nahm er in Gedanken Abſchied von alle n, 


werden, wieniel mehr, da ihm der Vorrat von der 
Stadt 17 0 war! f 
In der vergangenen Woche hat auch wieder ein 

Kirchenkonzert ſtatigefunden, dem ſich, als drittes, 
das traditionelle Bußtags⸗Konzert anſchließen wird. 
Daß ſolche Konzerte in dieſer Zeit beſonders er⸗ 
wünſcht und erjehnt find, um den Geiſt einmal recht 
von den irdiſchen Nöten zu erheben, zeigte ſich auch 
diesmal wieder in der Haren Zahl der Beſucher, 
die gewiß alle die Garniſonkirche mit einem Gefühl 
der Dankbarkeit gegen die Veranſtalter Herren 
Janz, Pleger und Steinwender und die von ihnen 
geleiteten Vereine verlaſſen haben werden. Dem 
ſchönen Text des von Steinwender vertonten Liedes 
„Die toten Sieger von Oſtpreußen“, gedichtet von 
H. Kaufnicht, 5 hier eine weitere Verbreitung 
gegeben: 5 f 

O weinet nicht, ihr Mütter, 

Auf unſer frühes Grab! 

Iſt euer e e bitter, 

Wiſcht ſtill die Tränen ab!... 


Nun ſchlingt um unſ're Bilder 

Ein immergrünes Reis; 

Dann rinnt die Zähre milder, - 
Dann ſchweigt der Kummer leis 


And ſeht ihr Sterne blinken 
Am hohen Himmelsrand, 

So glaubt, daß wir euch winken 
Aus ew'ger Heimat Land! 


=. 


— — 


Dem Andenken der gefallenen Kameraden. 

Schächſiſche Landſturmleute haben in dem fran⸗ 
zöſiſchen Städtchen Vouzters für ſich und die Kame⸗ 
raden eine Wochenzeitung „Der Landſturm“ heraus⸗ 
gegeben. In der jetzt vorliegenden erſten Nummer 
iejes „einzigen deutſchen Militärwochenblattes auf 
Frankreichs Flur“ findet ſich folgendes würdige 
Gedicht von Oſt wald: 

Die Ihr Blut und Leib und Leben 

Tot uns habt dahingegeben, 

ote Brüder, nun rüht aus! 

Keines Schmerzes weher Schrecken 

Kann aus dieſem Sal Euch wecken, 

Ruhet aus! Ihr ſeid zuhaus! 

berſtanden iſt die Hölle 

Der Granaten und Schrapnelle, 

Nun ſchützt Mutter Erde Euch. 

Durſt und Hunger, Froſt und Fieber, 

Sturm und Regen ſind vorüber — 

Mutterſchoß iſt warm und weich. 

Aber wir, die wir hier oben 

Noch im Sonnenlicht, geloben 

Eins Euch in die Gruft hinein: 

Nicht umſonſt habt Ihr geſtritten, 

Nicht umſonſt habt Ihr gelitten, 

Eure Erben woll'n wir ſein! 

Eurer ſchweren Arbeit Erben, 

Erben ſelbſt von Not und Sterben 

Alles geh' von Hand zu Hand. 

Erben Eures Herzens Brennen 

gir das Größte, das wir kennen: 

eutſches Vo!“ und Vaterland! 


Wiſſenſchaft und Kunft. 


Der Naturforſcher Profeſſor Auguſt Weis: 
mann in Freiburg iſt im Alter von 80 Jahren 
geſtorben. 

Mannigfaltiges. 

(Mit 30000 Mark durchaebrannt) 
iſt ein ungetreuer Kaſſenbote aus Leobſchütz 
in Schleſien. Der zirka 20 Jahre alte Kaſſen⸗ 
bote Joſef Heide erhielt dort Dienstan Mittag 
von dem Geſchäft, wo er tätig war, den Auftrag. 
30 000 Mark nach der Bank zu bringen. Er 
ſteckte jedoch das Geld in ſeine Taſche und ſuchte 
damit das Weite. Er wird jetzt. weil angenom⸗ 
men wird, daß er ſich der Reichshauptſtadt zu⸗ 
gewandt hat, auch von der Berliner Kriminal⸗ 
polizei geſucht. Der Durchbrenner iſt mittelgroß, 
hat rötliches Haar, èinen blonden Schnurrbart 
und trug einen gelben Winterpaletot. 

(Wieder ein Feldpoſtbriefſpitz⸗ 
bube abgeurteilt.) Eine empfindliche 
DDr nn ——— 


Strafe erhielt der Arbeiter Munck in Jena, 
der als Poſthilfsbote beim Leeren der Stadt⸗ 
briefkäſten in mindeſtens 12 Fällen Feldpoſt⸗ 
ſendungen mit Zigarren und Schokolade entwen⸗ 


dete. Er wurde von der Strafkammer mit 1/ 


Jahren Gefängnis beſtraft; wegen der ehrloſen 
Geſinnung der Handlung wurde ihm trotz ſei⸗ 
nes Geſtändniſſes die Unterſuchungshaft nicht 
angerechnet. 23 

(Zehn Söhne im Felde.) Der in 
Weitbruch im Elſaß anſäſſige Schneidermeiſter 
Bütſcher ſchickte zu Anfang des Kriegsausbruches 
neun Söhne ins Feld. Drei hiervon ſind bis 
jetzt den Ehrentod geſtorben, zwei verwundet, 
zwei gerieten in Gefangenſchaft, . 
kämpfen noch in der Front. Der zehnte Sohn, 
der jüngſte von allen, wurde nun in der 
Muſterung für tauglich befunden, und wird 
bald ins Heer eingereiht werden. 

(Ein Waggon Liebesgaben!) Die 
Holländiſchen Margarinewerke Jurgens & 
Prinzen in Goch im Rheinland ließen einen 


Waggon mit Liebesgaben für die im Felde 


ſtehenden Soldaten des 7. Armeekorps ab⸗ 
gehen. Die Sendung enthielt: 6000 Pfund 
Rheinperle⸗Margarine in praktiſchen Doſen, 
10 000 Zigarren, 5000 Pakete Tabak und 
1000 Tabakpfeifen. 

(Die Einigkeit unter den Ver⸗ 
bündeten) Auf der Verpflegungsſtation 
Wa nttenſcheid kam am Sonnabend Mittag 
ein Transport engliſcher und belgiſcher Ge⸗ 
fangener an. Als fie ſich zur Einnahme einer 
Stärkung an einem Tiſche niederſetzen ſollten, 
weigerten ſich die Belgier, mit ver Erklärung, 
daß ſie ſich nicht mit den Engländern zuſam⸗ 
menſetzen würden, da dieſe ihr Vaterland ver⸗ 
raten hätten und auch in den Schlachten in 
Weſtflandern ſie (die Belgier) hätten kämpfen 
laſſen, während die Engländer hinter der 
Kampffront, die Zigarre im Munde. ruhig zu⸗ 
ſahen. Die Belgier nahmen dann auch getrennt 
von den Engländern an einem anderen Tiſche 
ihr Eſſen ein. — Allmählich werden die irre⸗ 
geleiteten Belgier wohl einjehen, was für 
einen netten Freund fie in England haben, 

(Ein Rieſen⸗Uhu.) Dieſer Tage er⸗ 
legte ein Jäger in Ventimiglia einen Uhu, 
deſſen Flügelſpannweite 1,70 Meter und deſſen 
Höhe 70 Zentimeter mißt. Drei andere Vögel 
dieſer Art entkamen. Tiere ſolcher Größe 
kamen bisher in dieſen Gegenden nicht vor. 

(Schändung des Eiſernen Kreu⸗ 
zes) Die „München⸗Augsburger Abendztg.“ 
erhält folgende Mitteilung: In Paris und 
Genf ſtellt eine Metallfabrik maſſenhaft 
Eiſerne Kreuze her und läßt ſie für 50 Gent 
verkaufen. Jeder Gaſſenjunge treibt auf der 


Straße ſeinen Spott mit den Kreuzen. Auf 
dem Bahnhofsplatz in Genf konnte man einen 
Hund ſehen, dem ein Eiſernes Kreuz um den 
Hals gebunden war. Nirgends herrſcht eine jo 


deutſchfeindliche Stimmung wie 
See. 

(Ein engliſcher Flieger verun⸗ 
glückt.) Der Amſterdamer „Telegraaf“ meldet 
aus London: Der engliſche Flieger Busk ir 
bei Aldershot verunglückt. Sein Flug⸗ 
zeug geriet während des Fluges in Brand, der 
Flieger und das Flugzeug verbrannten. 2 

(Einſchränkung des Schnaps 
ausſchanks in England.) „Daily 
Mail“ meldet: Es wurde beſchloſſen, daß vom 
nächſten Montag ab Frauen in den Wirtſchaf⸗ 
ten Groß⸗Londons keine berauſchenden Ge⸗ 
tränke vor 11 Uhr 30 Minuten vormittags 
ausgeſchenkt werden dürfen. Die Londoner 
. .,.. ̃ ͤ See 


am Genfer 


was ihm lieb und teuer war. Über ſeine Lip⸗ Brotbeutel gezogen und b reichte ſie im Vor⸗ 


pen ging leiſe der Name „Ada“. Dann empfahl 
er ſein Leben dem Willen Gottes. 


In demſelben Augenblick erfolgte das Kom⸗ 
mando: „Torniſter ablegen!“ Die Fahne wurde 
entfaltet, und varwärts ging es gegen den 
Feind, Im Geſchwindſchritt wurde vorwärts⸗ 
marſchiert, in das Walddickicht hinein. wo die 
Kugeln des Feindes nun in das Geäſt der 
Bäume praſſelten. a 


Es war eine ſchwere Aufgabe, das zwar 
nicht weite Waldgelände zu durchſchreiten. Man 
war dem Feuer der Feinde ausgeſetzt und dabei 
doch vom Unterholz noch vielfach am Vordringen 
gehindert. Aber das Wieſenterrain vor dem 
Wäldchen ſollte und mußte genommen werden, 
um den Feind zu beſchäftigen und aufzuhalten, 
der von anderer Seite zugleich angegriffen 
werden ſollte. 8 


Leutnant Hillersdorf ſtürmte an der Spitze 
ſeiner Kompagnie vorwärts. Jetzt dachte er an 
nichts anderes mehr als daran, daß da drüben 
die Rothoſen, die er ſchon durch die Waldung 
ſchimmern ſah, ſtehen, und daß gegen dieſe im 
feurigſten Anſturm losgegangen werden müßte. 
Schon wurde die Waldung lichter. Da fühlte er 
einen leichten Schlag gegen den Kopf. Er dachte, 
es mußte der Aſt eines Baumes ihn getroffen 
haben, und ſtürmte weiter. 


Das Wäldchen war genommen: ein weites 
Wieſenterrain trennte die Truppen von dem 
Feinde. 


„Herr Leutnant! Ihre Stirn!“ rief Otto 
Melzer, der dicht hinter ſeinem Herrn her⸗ 
ſtürmte. Er hatte eine Binde aus feinem 


wärtsſtürmen Hillersdorf zu. „Soll ich ſie dem 
Herrn Leutnant umbinden?“ 


„Was iſt denn, zum Teufel!“ ſagte Hillersdorf 
und griff ſich an die Stirn, die ihm nun ſelbſt 
feucht erſchien. Da hatte er die Hand voll Blut. 
„Danke, danke, Melzer! Sollte es nicht ſo 
gehen?“ 

„Nein, nein, Herr Leutnant! Beſſer iſt 
beſſer!“ 5 


And Hillersdorf blieb ſtehen, nahm Melzer⸗ 
Gewehr, hielt den Helm, den ihm Melzer abge⸗ 
nommen, um ſeinem Herrn die Binde um dir 
Stirn zu legen. ; 


And ſchon in der nächſten Minute ſtürmten 
beide wieder vorwärts. Plötzlich wurde halt⸗ 
gemacht und ein Schnellfeuer gegeben. Das 
brachte unwillkürlich die feindliche Linie ins 
Schwanken. Dieſer Augenblick wurde benutzt 
und mit einem „Vorwärts, marſch, marſch. 
hurra!“ vorwärtsgeſtürmt. 


Aber nun regten ſich auch die Rothofen; fie 
brachen aus ihren gedeckten Stellungen hervor, 
um den Anſturm der deutſchen Truppen aufzu⸗ 
nehmen. Die Geſchoſſe flogen dieſen nur ſo ent⸗ 
gegen, aus Maſchinengewehren und Geſchützen. 
Die Kompagnie des Leutnants Hillersdorf war 
am weiteſten vor und war den Geſchoſſen im 
meiſten ausgeſetzt; einer ſank nach dem andern 
nieder. Plötzlich fühlte Hillersdorf eine 
Schwere im rechten Bein; das Vorwärtsſtürmen 
wurde ihm ſchwer. Nur jetzt nicht wieder hin⸗ 
ter, dachte er und nahm die letzte Kraft zu⸗ 
ſammen. 


5 Workfekiime folgt.) 


und zwei 


ALTER. 


Bohnermasse, 


; Polizeirichter hatten in letzter Zeit über Zu: 


nahme des Trinkens bei Frauen, e 
bei Soldatenfrauen, geklaat. 


(Eine TS Perſönlich⸗ 
2601 beherbergt zurzeit das Militärgefängnis in 
Kottbus. Das fanen Tageblatt“ erfährt hierzu: 
en ruſſiſcher Gefangener, nach leiner eigenen An⸗ 
gabe Oberſt und Generalſtabsoffizier, wurde am 
Sonntag Nachmittag in der Heide zwiſchen Weiſſagk 
und Klinge feſtgenommen. Bereits vormittags 
de en 11 Uhr hielt ſich der Mann in Weiſſagk auf, 
ieß ſich in einem Gehöft gegen Bezahlung Kaffee 
geben und wanderte dann in der Richtung nach 
Klinge weiter. Pilzſuchern kam der Mann, der mit 
grauer Mütze und grauem Mantel bekleidet war 
und von den Einwohnern als deutſcher Soldat an⸗ 
geſehen wurde, verdächtig vor. Sie erſtatteten Mel⸗ 
dung bei der Ortsbehörde, die ſofort alle Schritte 
zur Ergreifung des Verdächti en einleitete. Nach 
längerem uchen wurde der Mann von dem Förſter 
aus Weiſſagk und dem benachrichtigten Gendarme⸗ 
riewachtmeiſter des Bezirks im Walde aufgegriffen. 
Er trug unter dem Mantel den Waffenrock mit 
Orden und Ehrenzeichen und war reichlich mit Geld⸗ 
mitteln (ruſſiſchem und Ae Gelde) verſehen. 
Er wurde noch geſtern Nachmittag auf einem 
Wagen dem Amtsgericht Forſt zugeführt. Wie mit⸗ 
geteilt wird, hatte der feſtgenommene Ruſſe zu 
einem von Südpolen gekommenen Gefangenen⸗ 
81 none gehört und war tags vorher in Neiße 
aus dem Zuge entwichen. Er ſpricht ziemlich gut 
deutſch. Soweit unſer Gewährsmann. Mit dem 
lüchtling werden ſich nunmehr die Behörden be⸗ 
chäftigen. über die Vernehmungen des Verhafte⸗ 


ten wird ſelbſtverſtändlich weitgehendſte Amtsver⸗ 


ſchwiegenheit bewahrt, doch werden die Angaben, 
die er bei ſeiner Feſtnahme gemacht hat, vielfach 
bezweifelt. Seiner Aüßeken Erſcheinung. nach machte 
er den BR eines etwa 35 Sabre alten Mannes, 


Daß = in jo verhältnismäßig jugendlichen Alter 
ſchon die Stellung eines erſten eingenommen 
feine“ ſoll, erſcheint ebenſo unwahrſcheinlich wie 
eine Angabe, er ſei von einem Gefangenentrans⸗ 
port aus dem Eiſenbahnzuge entwichen. Nachmit⸗ 
tags erfolgte die Überführung des Feſtgenommenen 
in das Militärgefängnis in Kottbus. 


Kriegshumor. 

(Dolmetſcher geſucht.) Für ein größeres 
Lager von Kriegsgefangenen in Deutſchland wird 
ein Dolmetſcher geſucht. Außer Franzöſiſch, Engliſch, 
Walloniſch, Vlämiſch, Ruſſiſch, Serbiſch, Montene⸗ 
griniſch und Japaniſch müſſen die Bewerber noch 
Web die beherrſchen: Marokkaniſch, Malaiiſch ſo⸗ 
wie die Sprachen der Hottentotten und Buſch⸗ 
männer! 

(Miß ver ſt a 15 nis.) „Nun, Zipfelbäuerin, 
haben Sie ſchon Nachricht von Ihrem Sohn?“ — 
„Danke, Herr Pfarrer, dem geht's gut — er ſchlaft 
halt alleweil.“ Die Feldpoſtkarte lautete: „Libe 
Mutter! Seit mir „Maubeuge“ eingenommen. 
ha'm, ſchlaf ich in einem Fort!“ 

Merkwürdig.) „Seit wann exiſtiert denn 
wohl das Schlagwort von der Leere des Schlacht⸗ 
feldes?“ — „Seitdem Millionenheere auf 
ihm käm fen!“ 

(Mißverſtanden.) „Haben Sie ſich auch 
an den Kriegsanleihen beteiligt?“ — „Verſucht hab' 
ichs ſchon, aber in dieſen ſchlechten Zeiten leiht 
einem ja niemand etwas!“ 


Gedankenſplitter. 

Ein Friede, der der Befürchtung ausgeſetzt iſt, 
jeden Tag, jede Woche geſtört zu werden, har nicht 
ber Wert des Friedens; ein Krieg iſt oft weniger 
ſchädlich für den allgemeinen Wohlſtand, als ein 
8 LTE 9 Bismarck. 


Amſterdam, 6. November. Sche 
bis 53,95, London 11.95 — 12,05, Paris = 


Welter-Ueberſi 


der Deulſchen Seewarte. 


ck auf Berlin 53,45 
75 50 — 48,00. 
33 


Amſterdam, 6. November. Jaua⸗Kaffee unregelmäßig, 
loko 451, Santos⸗Kaffee per November 335, per Dezember 
per März 31, per Mai 293 „ 


— Rüböl feſt, loko 


465 , do Dezember 45° 8. 


cht 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 


Archangel — — — 
iarritz — — — 


Hamburg, 7. November. vom 7. November, früh 7 Ulgr. 2 
2 — Lufttemperatur: J. 1 Krad Cell. 

* E „ | Zn Witterungs⸗ Wetter: trocken. Wind: Südoſt. 

Name 8 — 8 2 9 

n e ne lines verlauf Barometertand: 771 wu, 
der Beobach S8 = E Weller 8 der lebten f 
tungsſlallon] 8 85 = = 24 Sni Bom 5. morgens bis 6. morgens Hölle Temperatur? 

\ 2 85 } ＋ 3 crab Well, niebriglte 4. 1 Grab Cell. 
Borkum 763,800 bedeckt 8, vorw. gelter al 5 1 
Hamburg 762.8 OSO Nebel di vorw. heiter | Bir N id 
Swinemünde 1.645159 Dunſt 5, vorw. heiter u aherlände ach, Beiljel, — nd ebe. 
Neufabrwaller 788,60 SSO ſwolkenl.. 1 vorw. heiter = LEE ENT 
Oanzig N 5 = ver | an ee e 
Kö: igsberg 768.08 bedeckt 3] vorw. heller . —7585 
Meinel 468,4 SO halb beb. 5 volw heiter Meichſel Tharn 71 1,27 1,32 
Metz 760% S wnstent, | 8 ziemt, heiter Juwichoſt 5 . — It 3 = 
Hannover 702,2 O bbedeckt 8 borw. heiter Warschau 4 — | — — — 
Mandeburg 762,8 OSO bedeckt 60 vorw. heiter Chwalumlce .1-— — — an 
Berlin 703,60 bedeckt 5] vorw. heiter Jess ee — = — — 
Dresden 762,7 S0 bedeckt 10 ten. heiter ut N „ O.⸗Pegel 2. a ze — 
Blomberg 765 4 S9 vedeut 1 pol w. heiter Brahe bel Bromberg h et — 
Breslau 7649 SSO bedeckt 4 vorw. heiter Netze bei Czarutkau Eau — — — 
Jrantſurt, WU 703.0 — Dunſt 10 ziemt. heiter 
Nai sruhe, 762.9 — boebeckt 9 vorw. heiter 
Muuchen 63.5% W Nebel 7| vorw. heiler 8. November: Sonnenaufgang 7.10 Uhr, 
Prag 703,30 S be ue 10 zieml. heiter Sonnenuntergang 4.17 Uhr. 
Wien 403. S wolkig 9 iel. e Mondaufgang 6 50 Uhr, 
Krakau — — — — Monduntergang 12.39 Uhr. 
Lemberg — — ( 
Yyermannftabt 768.6 SO bedent 3 vorm. > heiter 
Bi ingen 763.0 S2 Nebel 9 zieml. heiter 
Ke peuhagen 065, [SO beveill 5 
Stauholm 69,2 SSW bedeckt 3) vorw. heiter 
Karlſtad 788.1 — bedeckt 5 vorw. heiter f 
Yupatanda eo, 9% SW wolkig vorw. heiter AR 
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Wedden⸗ Bertanf. 


Am Freitag d den 13. November, 
vormittegs 11 Uhr, 
kommen im Reſtauraut „Wie ſe's 
Kämpe“ in Thorn folgende Schläge 

zum Verkauf: 
a Schlag Nr. 1a (am Hafen) 


b Schlag Nr. 1b (Ränder an den 
Wieſen) = 0,50 ha 3 jähr., 
c Schlag Nr. 13 (Okraczyner, früher 
Heile ſche ga 
0,75 ha 3 jähr., 
d Schlag Nr. 14 inter, früher 
Heiſeiſche Kampe) ; 
== 3,33 ha 3 jähr, 
e Schlag Nr. 16 (Otraczyner, früher Di 
Heiſeiſche sn), 
3 ha 3 jähr., 


Schlag Nr. 13 eilte früher 
Hei ſe'iſche Wg 
2,50 ha 1 jähr. 


Die Verkaufsbedingungen können 
vor dem Termin im Magiſtrats⸗ 
büro J, Rathaus, 1 Treppe, einge⸗ 
ſehen oder auch von ihm gegen Er: 
ſtattung von 0,50 Mk. Schreibge⸗ 
bühren vorher bezogen werden. Der 
Fölſter, Heir Neipert in Thorn 3 
iſt angewieſen, den Kaufluſtigen auf 
vorherige, rechtzeitige Benachrichtigung 
hin, die zum Verkauf geitellten Schläge 
an Ort und Stelle vorzuzeigen. 0 

Auch am Verkaufstage können die 
Schläge von morgens 8 Uhr ab be⸗ 
ſichtigt werden. 

Thorn den 23. Oktober 1914. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Sammelbüchſen ſind wieder 
auf Zimmer 25 zu haben. 
Thorn den 6. Nodember 1914. 
Kreisverein vom Roten Kreuz 
Thorn⸗Stadt. 


bei 


Extra lache 
Kavalier-Uhren 
Glashütter⸗ und 1 0 

Fabrikate 
in Gold. Silber, Nickel und 

Stahl. 
IRepetler-, Sport- u. 

Blinden-Uhren. 
Taschen - Wecker 
mit Radium⸗Leuchtblati, 
f. Reiſeu. Jagd unentbehrlich! & 
Ti-au- Ringe, 7 
moderne Formen, fugenlos. 
feinſtes Fabrikat. 

3 deutſche Reichspatente 
H. Sieg, Uhrmachermeiſter, 
Thorn, Eliſabethſtr. 5, 
Telephon 542. 


Geolin, Sidol, 
Silberputzseife 


jowie Jonftige 


Putzartikel, 


ferner 


Puitzleder, 
Putzlappen, 
Scheuertücher, 
Bohnertücher, 
Schwämme, 
Scheuerbürsten, 
Kleiderbürsten 


— in allen AR vorrätig — 
empfiehlt 


Mende daa, 


. Seiſenfabrik, 
Altſtädtiſcher Markt 33. 


Jutterrunkeln, 5 
Kartoffeln 


liefert frei Haus 
E. Klavon, Schulſtraße 15, und 
Klatt, Schulſtraße 18. 


feldotaner 
ſowie 


Mellienſtraße 92, 


hat vorrätig 


Poli eiliche Behn. 


Da nach e Nachrichten in Podolien 
und Warſchau die Cholera in großer Ausbreitung 
aufgetreten iſt, a 
der Anweiſung des Bundesrats vom 28. Januar 1904 
60 ha 3jähr,, Über die Bekämpfung der Cholera in Erinnerung, da W 
als choleraverdächtige Erkrankungen insbeſondere 
heftige Brechdurchfälle aus unbekannter 
Urſache anzuſehen und der Polizeibehörde an- 
zuzeigen ſind. 

Thorn den 19. September 1914. 


Für Depoſitengelder vergüten wir bis 
auf 5 
äglicher 
„ banale 1 


Auen die 


binttoffeln | 


Zur Anfertigung 


und Pelzeinfütterungen 


empfiehlt ſich 


Fr. Zielinski, Thorn 3, 


Gerſte 


zu Granpen und Grützzwecken geeig- 
net, kauft jedes Quantum gegen ſoſortige 
Kaffe reſp. Verladungsdokumente. 


W. Heller, Schälnühle, 
Juſterburg, Oſtpr. 


Fulſch⸗- l. Aubkisgeſchüte 


Adolf Puppel. Saitlermeiſter, 
Seitiaegeifijtsape 15. 


jo bringen wir hierdurch ‚gemäß 8 11 


ie Polizei⸗Verwaltung. 


Kündi Kr anno, 


5 


Te 


gibi, 


Filiale Thorn. 
Jeden Poſten 


Proviantamt Thorn. 


Kalſer Seil 


vorzügliche leichte 


5 2 enn Bine mil Gorbmundllüd, 


in Sigarrengeſchäften erhältlich. 


Zigarettenfabrik „Slanbıl‘, 
J. Borg, G. m. b. H., Dani; 


Iniormen, | | 
Mantel 


Laden 


nebſt Wohnung billig zu vermieten. 
Zu erfragen Schillerſtraße 19. 


Wilhelmftraße 7. 


Eine 7⸗ Zimmerwohnung mit allem 
Zubehör, der Neuzeit entſpiechend, mit 
Zentralheizung, vom 1. April 1915, und 


Ecke Schulstraße. 


ichöne 3: immersvohnung, mit 
von jogleich zu vermie⸗ 
ten. Näheres daſelbſt beim B rtier oder 
Schmiedebergſtraße 1. parterre, 

bei O. Kanslau. 


Wohnung, 


1. Etage, von 4 Ju Badenube u 
Zubehr zu ſofort zu verm 
Löwen⸗Apolhehe. Elitabethitr. 1 


Eine Wohnung, 
eventl. geteilt, 2 Ety., 6 Zimmer Entree, 

Küche und Zubehör, gleich oder Ipäter zu 

verm. Eünard Kohnert, Winder. 5. 


Ruhe, ſorgfältigte Pflege, 
geöffnet. Kein Lazarett für Holden 
Anfragen an den Beſitzer 


Telephon 475. 
Färberei, chemiſche 


„Edelweiß“, 


Canatarinm Enlinionnnall in Obernigk, 1. Urea 
fun Femme ns.» 


Größte 
Wührend des Krieges dauernd 


Dr. Bindemann. 


Telephon 475. 


Beinigungsanflalt 


und Weißwäſcherei, 
färbt und reinigt alle Arten Damen» und Herren⸗Kleidungs⸗ 
ſücke bei ſachgemäßer und ſchuellſter Ausführung. 
Hans: und Herren⸗Fein⸗Wäſche in bekannt tadelloſer 


Lieferung. 
Läden: Heiligegeiſtſtraße, Mellie 


nitraße 86, Graudenzerſtraße 15. 


Auch während des Krieges wird mein Be⸗ 


trieb in vollem Umfang 
„Alle Arbeiten, wie 


aufrecht . 


Firbe, emiſch Yeinipen, Gardinemaichen lk. 
werden ſtets ſorgfältig und möglichſt ſchnell aus⸗ 


geführt. 


Färberei, chem. Waſchauſtalt J. H. Wagner, 


Eliſabethſtraße 10. 


— Feruruf 943, 


Ziehung schon 17. 17 


Berliner 


EOtkterie 


Gewinne im Werte von Mark 


Wer 2 Lose kaut, 


eine gerade u. eine ungerade dummer, 


muss gewinnen. 
Lose 2 M. 8%. 


F. C. Kröger 


BERLIN W3, Friedrichstr 193a. 


In 'Dhorn bei Gust. Ad. Schlen, 
Zigarren-Fabrik, A. e Culmer- 
strasse 4. 


Wohnung, 


4 Zimmer mit reichl. Zub., z. verm. Zu 
eifr. F. Bettinger, Strobandſtr. 7. 


Wohnung, 


Schulſtraße 11, hochpart, 9 Aer 
mit reichlichem Zubehör und Garten. 
Gas und elekt. Lichtanlage, von fofort 
oder ſpäter zu verunſeten. Auf Wunſch 
Pferdestall und Wagenremiſe. 


Zweizimmerige 


Wohnung 


in der Junenſtadt umſtändehalber billig 
zu veriielei. 
such nun 70, 25 links. 


Nähere Auskunft wird 


Freundl. Balkon wohnung, 
3 Zimmer und Zubehor, ebenſo kleine 


Wohnung ſof. z. verm. Brombergerſtr. 31 


Vol 1. U 14 find je eine 


4= und 3 Zimmer: 


Wohnung 


mit Bad und Gas, in sonniger Lage und 
Haltepunkt der Elektriſchen, zu vermieten 


Culmer Chauſſee 38. 
2 gut möblierte Zimmer 


Jose! zu vermieten. 

dunrd Kohnert, Binditr_5. 
I möbl. Offizierswohnung 

zu vermieten Strobanditrage 15, 1. 


— g 9, 1 
ob. Yfierstwohnungen, 
Gerechteſtr 2. Beſicht. v. 4—6 Uhr erb 
EL SEEN Seeger 
1—2 gut möblierte Vorderzimmer 
zu vermieten. 
Baderſtraße 20. 3, rechts. 
Möbl. Zimmer. Bulſchengelaß auch 
Peuſion z. haben. Brückenſtr 16, I Tr., r. 
Gut möbl. Parterrevorderzimmer 
ſep. Eing. v. 1. 11. z. v. Gerechteſtr. 33, pt 
Ein möbl. Zimmer 
mit Kabimeit, 1 auch 2 Betten, zu ver⸗ 
mieten. Brückenſtraße 38, 3 Treppen. 


Möbl. Mierzwohnungen, 


zu vermieten. Hofſtraße la, 1. 


Gut möbl. Vorderzimmer 


zu vermieten. Talſtraße 42, 3, I 


. ß 
1 bis 2 möbl. Zimmer 
von ſofort oder jpäter zu vermieten, Bad 
und elekt. Licht im Haute. 
Brombergeriiraße 8, 3, rechts 


BG 7 Ir: - 
Ibis 2 gut möbl. Bart = immer 
mit Badegelegenheit, elekt. Licht im Hauſe, 
ſofort zu vermieten. 

Brombergervorſtadt. Waldſtr. 30a, part. 


Zwei schön möbl. Zimmer 


von ſoſort zu vermieten. 
Bergſtraße 24 1 Treppe, rechts. 


Gut möbl. Zimmer 


mit Bad ſofort au vermieten. 
Wilhelmſtr. 11, 2, r., beim Stadtbahnhof. 
an den Kajernen, 


Landw. Lehr⸗ 
Braune auſtalt und 
Lehrmolkerei 

D. zeitgem. Ausbildung gute Stellg., als 
Verwalter, Rechuungsführer, 

Molfereibeamter. Proſp. koſlenlos 

durch den Direklor J. Krause. 


Bershotel Teichmaunbande 
O.ser-Krummhühbel, 
Riesengebirge. 


Sicherer, angenehmer Aufenthalt. 
Mässige Preise. 


U 


ele Mitglieder 


für die 


fteilg. A 
{olonne.. 


wage gewünſcht. 


Meldungen: 


Nathaus, Zimmer ume 2 


Tüchtern gefallener 
Aſiziere 


gewährt die gemeinnützige Mathilde 
Zimmer-Stiftung (Kurator Pro⸗ 
teffor D. Dr. Zimmer in Berlim⸗Zehlen⸗ 
dorf) Freillellen in einem ihrer 11 
Töchterheime. 


eulſtehen durch unreines Biut, können 
deshalb auch nur durch BER innere 
Behandlung gründlich und dauernd 
geheilt werden. Hautpillen iſt das 
Beite hierfür. 

Frau Will hatte auf Armen, Beinen 
und der ganzen Bruſt förmliche Borken 
von Ausſchlag, iſt aber nach der letzten 
Kur vollſtändig geheilt worden. Ich 
tomme, um Ihnen den gebührenden 
Dank abzuſtatten. Gott vergelte es Ihnen. 

Dolmann, Pfarrer in Refrath. 
Die palentamtlich geſchützten 
N. N ill in Thorn in der Scywanen® 
Hal pl lll Apotheke zu haben. Ver⸗ 
jendet auch nach auswärts. Rhenania, 
Fabril chem. pharmazent. Produkte, 
Brühl bei Köln 

Vernumige 3 Zimmer, Badeefnrich⸗ 
10 92 ſofort zu vermieten. Beſichligung 
10 Uhr. Bankſtraße 4, 2. 


1 


Wil Wall: und ein 


in ruhiger Lage auf langere Zeit geſucht. 
Angebote. unter M. 237 an die 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Lose 


zur Geld⸗Lotterie zugunsten des 
Bundes Jungdeulſchland. Siehund 
am 24. und 25. November 1914. Haup 
gewinn 60 000 Mk. à 3 ME; 2 

zur Kölner Lotierie zugunsten I 
der deuiſchen Wernbund⸗Ausſiel 
lung 

2 Jlehung am 27. und 28. November 
5000 D im Werte vo 
5000 Mark, 

3. Jehung am 15. und 16. Degen 
ber 1914, Hauptgewinn im Werte vo 
5000 Mart. 

4. Ziehung am 5. und 6. Febiuc 
1915, Hauptgewiun im Werle v 
20:00 Mark, à ı Mark; hen 

zur Wohljahrts:Zotlerie zu Zwe 15 
der denlichen Schutzgebiele. Zit 15 
am 3., 4. und 5. Dezember 1 . 
Hauptgewinn 75 000 Mk., ä 3 

ino zu gaben be 
Dombrowski, 
könig. Lotterle - Glnnehn 
Thorn, Breiteſtr. 2, 


et, 


Nr. 263. 


Thorn, Sonntag den 8. November 1914. 


Die Preſſe. 


(Drittes Blatt.) 


32. Jahrg. f 


Deutſche Uriegsbriefe. 


Von Paul Schweder. 
(Nachdruck verboten.) 


Großes Hauptquartier, 1. November. 

Geheimer Rat Payr⸗Leipzig über die moderne 

Kriegschirurgie. 

Inmitten einer halbzerſchoſſenen Stadt im nörd⸗ 
lichen Frankreich befindet ſich ein großes Kriegs⸗ 
lazarett einer der Weſtarmeen. Wie durch ein 
Wunder iſt gerade das franzöſiſche Militärhoſpital 
erhalten geblieben, obwohl in allernächſter Nähe 
des ausgedehnten Gebäudekomplexes kein Stein 
auf dem andern geblieben iſt. Die Genfer Flagge 
hat, wie überall, ſo auch hier die Wut des Kriegs⸗ 
gottes abgelenkt, und ſo liegen heute Freund und 
Feind friedlich vereint in den hellen luftigen 
Räumen des Hoſpitals, in liebevoller Weiſe be⸗ 
handelt und verpflegt von den Arzten und Schwe⸗ 
ſtern der Armee und des Roten Kreuzes. Man hat 
hier das unmittelbare Bild der Tätigkeit unſeres 
Militärſanitätsweſens, denn hierher kommen die 
Verwundeten ſogleich, nachdem ſie auf dem Schlacht⸗ 
felde den erſten Verband erhalten haben. Und in 
dieſem Kriegslazarett wirkt einer unſerer bedeu⸗ 
tendſten Chirurgen der früher in Greifswald und 
Straßburg tätig geweſene Geheimrat Profeſſor 
Payr⸗ Leipzig, der uns Kriegsberichterſtattern in 
einem zum Hörſaal ausgeſtatteten Raume des 
Hoſpitals einen höchſt lehrreichen Vortrag über die 
Erfahrungen der Chirurgie in dieſem Kriege bot. 
Er führte aus: a 

In einer Zeit, in der die deutſche Jugend und 
die deutſche Manneskraft für die nationale Ehre 
des deutſchen Reiches im Felde ſteht, erſchien es 
angezeigt, daß auch die moderne Chirurgie zu den 
durch dieſen Krieg heraufbeſchworenen Verletzungen 
Stellung nahm. Es handelt ſich für ſie dabei um 
drei Geſichtspunkte. Sie hatte einmal die im Frie⸗ 
den geſammelten Erfahrungen für dieſen Krieg 
nutzbar zu machen, zum andern die geſchlagenen 
Wunden zu heilen und zum dritten neu zu lernen. 
Denn es iſt mit Nachdruck zu betonen, daß die 
Kriegschirurgie unter weſentlich anderen Geſichts⸗ 
punkten zu arbeiten hat, als die Chirurgie im 
Frieden. Wir mußten uns in dieſem Kriege ganz 
beſonderen Verhältniſſen anpaſſen, die einmal 
durch den Krieg ſelbſt und zum andern durch die 
Maſſenhaftigkeit der Verletzungen gegeben waren. 
Vor allem handelte es ſich auch darum, möglichſt 


einfach und ſicher zu arbeiten. Einfach, weil wir 


hier nicht die Einrichtungen der Hoſpitäler wie im 
Frieden haben. Sicher, weil wir damit rechnen 
müſſen, die Kranken nicht in der Hand zu behalten 
zu können, ſondern ſie ſobald wie möglich an die 
rückwärtigen Lazarette weitergeben zu müſſen. Das 
bedingt ihre ſorgfältigſte Behandlung und ebenſo 
ihre Sicherung gegenüber allen Zufälligkeiten des 
Transportes. Aber der Krieg bietet uns auch 
manche ganz neue Erfahrungen, die ſtudiert ſein 
wollen. Wir wiſſen vielfach garnicht, wie unſere 
Maßnahmen ausfallen werden. So ergeben ſich 
für den aktiven Arzt zwei Gefahren: Das iſt 1. die 
Untätigkeit für jene, welche hier nicht fo aſeptiſch 
arbeiten können wie daheim, 2. die der Vielge⸗ 


Berliner Brief. 


— Gachbruck verboten.) 
„O welche Freude, o welche Luſt Soldat zu 


fein!“ Im dröhnenden gleichen Schritt und Tritt 
fingen es marſchierende Soldaten, deutſche Solda⸗ 
ten, ſolange es ſolche gibt. Auch wir, die wir — 
leider, leider! — mit den Jahren überlandſturmreif 
geworden ſind, zur paſſiven Neutralität in Sachen 
„Dreſchen“ uns verdammt ſehen, ſummen es mit, 
wenn all das junge, jetzt in beſchleunigter Kriegs⸗ 
ausbildung befindliche Kameradenvolk, aus⸗ oder 
einmarſchierend, Tag für Tag hier die alte Weiſe 
ertönen läßt. And da iſt keiner unter uns, mag 
ihm das Haar lange gebleicht ſein, der dieſe 
lubelnde Überzeugung feiner Jugend, gegründet 
auf eigenes Erleben bei der Fahne, nicht jetzt noch 
von Herzen hochhielte, die braven Feldgrauen und 
Marineblauen im beſondern ſchwer beneidete, denen 
es vergönnt iſt, das Hohe Lied des „Soldatſpielens“ 
im ehernen Ernſt der Kämpfe dieſer großen Tage 
dem böſen Feinde in die Ohren zu ſchmettern. Be⸗ 
dürfte es noch einer Stichprobe auch dafür, daß des 
alten Liedes Grundmotiv ebenfalls von denen un⸗ 
vermindert empfunden wird, die ſchon im Kugel⸗ 
regen vor dem Feinde geſtanden haben —, an unfe- 
ren Verwundeten, die wir mitten unter uns 
haben, können wir ſie fort und fort anſtellen. Und 
Nie verfagt nie: Die Arzte in den Lazaretten be⸗ 
tätigen es. Sowie ſo ein nicht allzu ſchwer Ver⸗ 
wundeter, irgend ſich einigermaßen wieder „auf 
Deck“ fühlt, quält er, bettelt er förmlich um die Er⸗ 
laubnis, wieder zur Front entlaſſen zu wer⸗ 
den. And es iſt herzbewegend ſchön, da zu ſehen, 
wie der biederſte Soldat zum ausgekochten Ver⸗ 
teller wird: geht, mit zuſammengebiſſenen Zähnen, 
och vorhandene Schmerzen der Wunde ver⸗ 
hehlend, mit einem „hörbaren Ruck“, wie alte Ka⸗ 
ernenſprache es nennt, ſtramm am Oberſtabsarzt 
vorüber, um völlig wieder hergeſtellt, felddienſt⸗ 


ſchäftigkeit für jene, welche auch an Stellen, wo es 
nicht am Platze iſt, eingreifen und dadurch alles 
verkehrt machen. Deshalb haben wir das Militär⸗ 
ſanitätsweſen in der Armee geſchaffen, damit es 
beiden hilft, von dem Geſichtspunkt aus: Wo ein 
Wille iſt, da iſt auch ein Weg! And helfen können 
und müſſen wir. 

Die Projektile, durch welche in dieſem Kriege 
Verletzungen heraufbeſchworen werden, find die 
Infanteriegeſchoſſe, die Schrapnellkugeln, Bomben⸗ 
und Granatſplitter und Fliegerpfeile. Dazu kom⸗ 
men die Verletzungen durch die Dum⸗Dum⸗Geſchoſſe, 


die ſogenannten „Querſchläger“, wenn das Infan⸗ 


teriegeſchoß in einer anderen Richtung als mit der 
Spitze aufſchlägt, und ſchließlich das Infanteriege⸗ 
ſchoß, das explodiert, wenn es aufſchlägt und fremde 
Körper mit ſich reißt. überhaupt iſt die Laufbahn 
des Projektils jo wichtig, wie die Körperbeſchaffen⸗ 
heit des davon Getroffenen, und beides bedingt 
ganz verſchiedenartige Komplikationen. — Was 
zunächſt das franzöſiſche Infanteriegeſchoß anlangt, 
ſo iſt es aus verhältnismäßig weichem Metall her⸗ 
geſtellt. Seine Spitze verbiegt ſich ſchon beim ge⸗ 
ringſten Widerſtande, ſodaß beim Aufſchlagen des 
Geſchoſſes z. B. auf eine Mauer ſeine Geſtalt ſich 
ungefähr in der Form einer Schiffsſchraube ver⸗ 
ändert. Die Bleigeſchoſſe deformieren ſich natur⸗ 
gemäß noch weit mehr. Die Schrapnellkugeln, die 
Bomben⸗ und Granatſplitter ſind in ihrer Wirkung 
ganz verſchieden. Der Fliegerpfeil bildet ein ganz 
neues und nicht ungefährliches Projektil. Er iſt 
aus den Abbildungen in den Zeitungen her be⸗ 
kannt als eine etwa zwei Finger lange, hohlge⸗ 
ſchliffene und vorn zugeſpitzte Waffe, die vorn 
ſchwerer iſt als am Ende und vom Flugzeugführer 
mittelſt einer mechaniſchen Vorrichtung andauernd 
aus großen Höhen herabgeworfen wird. Der Pfeil 
kommt ganz ſenkrecht herab und hat bei einer Ab⸗ 
wurfshöhe von z. B. 1800 Metern eine Ankunfts⸗ 
geſchwindigkeit von 200 Sekundenmetern, demnach 
alſo die Geſchwindigkeit einer älteren Büchſenkugel. 
Die Verletzungen, die der Pfeil hervorruft, ſind 
demnach ſehr ſchwere. Wir haben z. B. einen Fall 
behandelt, wo der Pfeil die Oberſchlüſſelbeingrube 
getroffen hatte und der Mann uns unter den Hän⸗ 
den verblutete, weil das Projektil von der Ein⸗ 
ſchlagſtelle weiter durch die linke Bruſt, das Zwerch⸗ 
fell, den linken Beckenknochen und durch die Hüfte 
ins Bein gegangen war, dieſes der ganzen Länge 
nach durcheilt hatte und erſt an der Ferſe wieder 
ausgetreten war. 

Im Anſchluß an dieſe Ausführungen zeigte uns 
der Redner dieſen Pfeil und anſchließend daran 
eine Reihe anderer ſeltſamer Geſchoſſe bezw. eigen⸗ 
artiger Deformationen von ſolchen. Wir ſahen 
da Gedenkmünzen von Soldaten, an denen eine 
Kugel abgeprallt war, Geldſtücke, die ſie in den 
Taſchen getragen hatten und die Verletzungen durch 
Geſchoſſe verhindert oder doch aber gemildert 
hatten, und ſogar eine Kugel, die an dem Taſchen⸗ 
meſſer des Soldaten in der Hoſentaſche abgeplattet 
war und darauf in der Taſche verblieb, wo ſie der 
Unverletzte mitſamt dem verbogenen Meſſer wieder⸗ 
fand. 


tauglich zu erſcheinen. O welche Freude, o welche 
Luſt, Soldat zu ſein !“ 

Verkehrt aber wäre es, bekämen unſere 
Kriegsgefangenen aller Feindesſchattierun⸗ 
gen, die uns, wie ich Ihnen ſchon ſchrieb, jetzt wie 
Pilze fort und fort zuwachſen, noch mehr tatſäch⸗ 
lichen Anlaß, jenes alte Lied mit der Wendung: 
„O welche Luſt, „Gefangener“ zu ſein“, zu 
ſingen. In Wahrheit haben ſie es mehr als gut 
bei uns, gleichviel ob verwundet oder nicht. Der 
vom Auswärtigen Amt letzthin zugelaſſene Preſſe⸗ 
beſuch im Gefangenenlager zu Döberitz 
hat das vollends erwieſen. All die Herrſchaften, 
die wir Hunnen da eingeſperrt halten, ſind nicht 
nur zufrieden, ſondern zumteil voller Humor, nicht 
zum wenigſten die bezahlten Vaterlandsverfechter 
des ſchmählichen Krämervolks, das dieſes Welt⸗ 
ringen angezettelt hat, die — ſchon faſſen das Wort 
ſelbſt unſere kriegführenden Schuljungens als Be⸗ 
leidigung auf! — Engländer. Die wiſſen ſich 
mancherlei Kurzweil und Unterhaltung zu ver⸗ 
ſchaffen, woran ſie niemand hindert. Ebenſowenig 
laſſen wir Barbaren die ſtarke Siegerfauſt dort die 
Franzoſen ſpüren. Ganz im Gegenteil: im 
Zoſſener Gefangenenlager erſcheint, von kriegs⸗ 
gefangenen Franzoſen redigiert, gar eine Zeitung, 
in der ſich der leichte Sinn des Franzoſen unge⸗ 
hemmt in Witz und Karrikatur entfalten darf. Und 
wir lachen mit den Selbſtkomikern, wenn eine Notiz 
darin beſagt: „Ein Teil der Franzoſen ſteht ſchon 
vor Berlin. Sie haben zunächſt als Konzentrations⸗ 
punkt Zoſſen gewählt.“ Sodann fpazteren nach 
wie vor die Zivilengländer beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts ungehindert in unſeren Straßen, ſprechen 
engliſch, lachen, plaudern in den Cafes. Niemand 
wehrt ihnen. Daheim aber, in Old England, ſperrt 
man alle wehrfähigen Zivildeutſchen in das be⸗ 
rüchtigte Konzentrationslager, verſagt ihren 
Frauen den Zutritt, läßt ſie darben. Darum ſagte 


Der Redner fuhr dann fort: Was die Geſchoß⸗ 
wirkungen anlangt, ſo unterſcheiden wir den Prell⸗ 
ſchuß, den Steckſchuß, den Durchſchuß, den Streif⸗ 
ſchuß, den Abſchuß, wo ganze Körperteile wegfallen, 
und die durch Exploſiv⸗Körper und Stoffe bewirk⸗ 
ten Zermalmungen. Die Schädigungsgefahr für 
die verſchiedenen Organe durch alle dieſe Arten 
von Schüſſen hängt von einer Reihe von Zufällig⸗ 
keiten ab und vor allem auch davon, in welcher 
Weiſe die verſchiedenen Organe darauf reagieren, 
je nachdem ſie mit Blut und anderen Stoffen ge⸗ 
füllt ſind. Das moderne Infanteriegeſchoß durch⸗ 
ſchlägt die Blutgefäße glatt. Infolgedeſſen müſſen 
wir mit einer größeren Zahl von Schlagaderver⸗ 
letzungen rechnen als in früheren Kriegen. Das 
Infanteriegeſchoß bahnt ſich ſeinen Kanal durch 
alle Körperteile, und das bedingt die große Gefahr, 
daß Adern in der Tiefe getroffen werden. Nun 
quillt bekanntlich nach jeder Verletzung der Muskel 
in der Umgebung der Verletzung ſofort auf, und 
davon hängt es ab, ob die Blutung bald zum 
Stehen kommt. Dabei kann man die verſchiedenſten 
Beobachtungen machen, je nachdem der betreffende 
Muskel ſtärker oder ſchwächer mit Blut gefüllt iſt. 
Die dabei zuſtande kommenden Haematone find 
unſere wichtigſten Bundesgenoſſen. Auch die Ner⸗ 
venſtränge werden von dem modernen Infanterie⸗ 
geſchoß glatt durchſchlagen. Ganz beſonders ſchwer 
waren hierbei die Verletzungen, die durch Dum⸗ 
Dum⸗Geſchoſſe hervorgerufen wurden, wie dies bei 
Givet beobachtet werden konnte. — Wichtig ſind 
die Knochen⸗ und Gelenkverletzungen durch das mo⸗ 
derne Infanteriegeſchoß. Je größer die Entfernung 
war, umſo größere Neigung zeigten die Geſchoſſe, 
durch die Knochen durchzuſchlagen, wobei ſie nur 
wenige Sprünge hervorriefen. Je näher jedoch die 
Kugel traf, umſo größer wurde die Zahl der 
Sprünge in den Knochen. Dabei ſpalteten ſich auch 
die elfenbeinharten Knochenteile des menſchlichen 
Körpers noch auf eine Entfernung bis zu 1800 
Metern, während die ſchwammigen Knochenteile 
auch bei dieſer Entfernung noch meiſt glatt durch⸗ 
ſchlagen wurden und leichter zu heilen waren. Be⸗ 
ſonders ſchlimm ſind die durch Geſchoſſe mit Explo⸗ 
ſivwirkung hervorgerufenen Verletzungen, ganz bes 
ſonders aber bei Verletzungen der Niere, der Leber 
und der Milz, weil es ſich hierbei um Organe han⸗ 


delt, welche nicht einfach nachgeben, ſondern je nach 
der Stärke ihrer Füllung reagieren. Man denke ſich 
3. B. ein Briefkuvert, das geſchloſſen und mit Druck⸗ 


luft gefüllt iſt. Je nach der Stärke des Schlages 
wird es verſchieden reagieren. Die Geſchoßwirkun⸗ 
gen ſind ebenfalls ſehr verſchiedenartig. Wir unter⸗ 
ſcheiden Blutung, Schmerz, Chok, Verſtümmelung 
und Tod. Unfere erſte Aufgabe iſt es, allen Ver⸗ 
letzungen möglichſt bald die Wohltat der Schmerz⸗ 
linderung zuteil werden zu laſſen, wozu wir in der 
Hauptſache Morphiuminjektionen benutzen. Die 
Blutungen unterbinden wir in zweckentſprechender 
Weiſe. Der Chok iſt der Wundſchreck, den wir oft 
auch bei den allerleichteſten Verletzungen wahr⸗ 
nehmen können. Der Patient iſt blaß, die Pupille 
weitet ſich, der Puls iſt klein und das Bewußtſein 
halb abweſend. Dieſe Choks werden bei allen nur 


ich: es wäre verkehrt, machten wir ihnen das 
Leben hier weiterhin ſo angenehm, daß ſie das Lied 
von der Luſt des Gefangenendaſeins anſtimmen 
dürften. Und laſſen fie unſere Brüder dort nicht 
frei, ſo wollen wir Vergeltung üben, ihnen 
durch ſtrammere Behandlung ſowohl der Kriegs⸗ 
gefangenen, wie der noch Zivilfreien ihres Stam⸗ 
mes zeigen, daß wir Barbaren nicht unter allen 
Umſtänden die beſſeren Leute ſein und blei⸗ 
ben wollen. Nun! „Wie du mir, ſo ich dir!“ ſoll 
dann Parole für Gefangenenlager ſein. Solcher⸗ 
maßen hört man jetzt hoch und niedrig überall ſich 
äußern. Volkes Stimme iſt da ganz gewiß Gottes 
Stimme. Man laſſe ſie nicht ungehört verhallen, 
wenn die überheblichen jenſeits des Kanals nicht 
hören wollen 3 

Denen, die des bitteren Ernſtes des Krieges gar 
zu voll ſind, als daß ſie an Theaterbeſuchen — bitte 
erneut um Entſchuldigung: an Schaubühnen⸗ 
beſuchen — innerlichen Anteil nehmen könnten, 
zeigen die Inſeratenſpalten der Berliner Zeitungen, 
die ohnedies in zunehmendem Maße ſich wieder auf⸗ 
füllen, nachdem der Kriegsausbruch fie fait getilgt 
hatte, daß dennoch die meiſten Bühnen aller Schat⸗ 
tierungen wieder im Betriebe ſind, wie einſt im 
Frieden. Die Neuheiten (bitte nicht mehr Novi⸗ 
täten!) folgen einander, und alle finden trotz allen 
und allem ihr Publikum. In erſter Linie natür⸗ 
lich, was vom Kriege gedichtet und gereimt 
wird. Da haben fie nun gar im Zuſtſpielhaus 
ein dreiaktiges Fliegerluſtſpiel, betitelt 
„Der Wolkenreiter“, von Leo Walter Stein 
und Eduard Ritter „steigen“ laſſen, und es flog im 
flotten Tempo an den Zuſchauern vorüber ohne 
irgend einen „Abſturz“. Im Gegenteil, man er⸗ 
kannte durch lebhaften Beifall die harmloſe 
Liebenswürdigkeit des neuartigen Stückes und der 
trefflichen Darſtellung an. ... „Und Michel 
lacht dazul“ iſt der Titel der Neuheit, die das 


möglichen Verletzungen beobachtet. Auch die Ver⸗ 
ſtümmelungen ſind allerverſchiedenſter Art, am 
ſchlimmſten aber bei Exploſionen von Geſchoſſen, 
Minen und dergleichen. Der Tod auf dem Schlacht⸗ 
felde tritt ein bei der Verletzung der großen Blut⸗ 
adern und bei den ſogenannten Kopfſchüſſen. So 
haben wir auch ſchon Kopfſchüſſe erlebt, bei denen 
der Schuß quer durch den Schädel ging und ſich der 
Patient ſchon wieder völlig wohl befindet. 


Außerordentlich wichtig iſt es, daß die Schußver⸗ 
letzungen nach den Körperzonen beurteilt werden, 
die durch ſie betroffen werden. Die Kopfſchüſſe ſind 
im modernen Kriege beſonders häufig, weil der 
Soldat nicht mehr wie früher in der offenen Feld⸗ 
ſchlacht kämpft, ſondern ſich vorwiegend in den 
Schützengräben aufhält und beim Hinausſehen ab⸗ 
geſchoſſen wird. Einen erſchwerenden Umſtand in 
der Wundbehandlung bilden die ſogenannten Tan⸗ 
gentialſchüſſe, weil bei ihnen ſchwere Infektionen 
inſofern vorkommen können, als Stoff⸗ und 
Knochenteile mitgeriſſen werden, die da drohende 
Vereiterung der Wunde bekämpfen wir zweckmäßig 
durch einen Schnitt, der die Ein⸗ mit der Ausſchuß⸗ 
öffnung miteinander verbindet. Auf dieſe Weiſe 
find wir in der Lage, den Schußkanal fortlaufend 
auszuwiſchen und offen zu behandeln. Was die 
Bauchſchüſſe anbelangt, ſo ſind die Japaner ſeiner⸗ 
zeit ſo weit gegangen, daß ſie die derart Verletzten 
ſchon nach acht Tagen wieder in die Front einſtell⸗ 
ten. Aber auch wir haben ſchon Fälle erlebt, wo 
die Verletzungen nach 10 bis 14 Tagen verheilt 
waren, beziehungsweiſe der Weitertransport erfol⸗ 
gen konnte. Bedenklicher iſt es, wenn die Lunge 
getroffen wurde, was ſich durch Bluthuſten bemerk⸗ 
bar macht. Aber auch in dieſen Fällen ſind ſchon 
wiederholt ſchnelle Heilungen erfolgt, und ſo zeigen 
uns vor allem dieſe Bruſtſchüſſe deutlich, wie human 
die modernen Geſchoſſe find gegenüber den alten 
abgeplatteten. Ziemlich ausgeſchloſſen von det 
Heilung ſind natürlich Herzſchüſſe aller Art. Solche 
Fälle kommen kaum lebend in die Klinik. Ein ſehr 
umſtrittenes Kapitel bleiben die Bauchſchüſſe nach 
wie vor. Für die Friedenszeit gilt als Regel für 
jeden Chirurgen, in ſolchem Falle möglichſt bald 
den Bauchſchnitt anzuſchließen, erſtens um die 
Blutung zu ſtillen, und zweitens, um an der be⸗ 
treffenden Stelle Infektionen, die vom Magen und 


Darm her drohen, zu verhindern, da ſonſt eine töds: 
liche Bauchfellentzündung die Folge iſt. In Kriegs- ; 


zeiten dagegen hat bereits der ſüdafrikaniſche Krieg 
die merkwürdige Erfahrung gezeitigt, daß beſſere 
Reſultate bei Nichtoperierten erzielt wurden, als 
wenn unter ſchlechten aſeptiſchen Verhältniſſen zum 
Bauchſchnitt geſchritten wurde. Richtig iſt, daß 
ungenügende Aſſiſtenz, ſchlechte Beleuchtung, man⸗ 
gelnde Aſeptik ſchlechte Reſultate ergeben müſſen. 
Auch in dieſem Kriege ſind bei ganz einfacher Be⸗ 
handlung eine große Anzahl von Bauchſchüſſen ohne 
Operationen geheilt. Man mußte nur darauf 
achten, daß die Kranken möglichſt wenig bewegt 
wurden und keine Nahrung erhielten. Andernfalls 
geht es ihnen wie jenem Hauptmann, der nur zwei 
Gläſer Waſſer zu ſich nahm und bald darauf eine 
Leiche war. Wie läßt es ſich nun erklären, daß ein 


„Nationaltheater“ herausgebracht hat. 
Vieles Spärliche daran muß man der richtiggehen⸗ 
den Vaterlandsliebe der drei Verfaſſer zugute hal⸗ 
ten. Felix Holländer aber, einer von ihnen, 
hat ſich durch Einbringung einiger netter Melodien 
in das Geſamterzeugnis immerhin verdient ge⸗ 
macht. Das größte Verdienſt gebührt freilich dem 


— Zenſor (ſprich alſo deutſch: „Verkürzer“), der 


dem Stück mit ſchneidiger Rotſtifthandhabung er⸗ 
hebliche Längen genommen hat. Das Haus war 
dicht gefüllt. Ja, man geht in Berlin ſchon wieder 
zu Schaubühnen und — Film. Dieſer, dem die 
erſten Kriegswochen ſchier das Licht ausgeblaſen 
zu haben ſchienen, erholt ſich ebenfalls mehr und 
mehr; er hat ſich ſogar eine nur durch unſere drauf⸗ 
gängeriſchen Zeiten halbwegs entſchuldbare Ver⸗ 
wogenheit tollkühner Art geleiſtet: Im ſchickſals⸗ 
reichen Apollotheater „kurbelt“ man jetzt 
„Martha“, unfere gute alte Martha, die da be⸗ 
kanntlich „entſchwand“, ſtets entſchwinden muß, 
nach Flotow. Nun iſt ſie wieder da als — 
Kinooper. Martha, Martha, was mußt du 
alles durchmachen! 

Zirkus Schumann hat desgleichen ſeine 
Pforten geöffnet und bei überfülltem Hauſe große 
Erfolge erzielt. Neben tadelloſen Reiterleiſtungen 
kriegt man einen Drang Utang als Akrobaten, 
einen Pudel als Harmoniumſpieler zu ſehen, und 
ein Bär (kein Koſakl) reitet auf einem Pferde. 
Der Zirkus hat damit erwieſen, daß ihm auch im 
Kriege Daſeinsberechtigung zuzuerkennen iſt. Und 
das darf man begrüßen, wie alles, was in dieſen 
ſchweren wirtſchaftlichen Zeiten denen, die nach 
Verdienſt gehen, Erwerbsmöglichkeiten bietet. 
Dann iſt auch die Bitte: „Unſeren täglichen Sieg 
gib uns heute“ zu anſpruchsvoll, ſo müſſen wir, um 
nicht unſtark zu werden, wünſchen, daß der alten 
frommen Bitte: „Unſer täglich Brot gib uns 
heute!“ Erfüllung wird. 


BETT 


ron ſechs bis acht Schüſſen durchbohrter Bauch ohne 
jeden äußeren Eingriff die Verletzungen überſteht? 
Wir erklären es uns folgendermaßen: Sofort nach 
dem Schuß quillt aus dem Schußkanal die Schleim⸗ 
haut heraus und bildet gewiſſermaßen eine Roſette, 
die durch die Muskulatur abgeklemmt wird. Fur 
mehrere Tage hält dieſer Verſchluß, und die ihm 
gegenüber liegende geſunde Seite antwortet durch 
Ausſchwitzung von Bindeſtoffen, und dieſe verkleben 
die geſunde Stelle mit der verletzten derart, daß 
Bakterien nicht ins Freie hinausdringen und die 
verletzte Stelle vergiften können. Wohl aber droht 
ſpäter eine Gefahr durch austretendes Blut. Des⸗ 
halb muß jeden Tag nachgeſehen werden, ob nicht 
im kleinen Becken Eiter ſich zeigt. — Die Schüſſe 
im Becken, Blaſe und Darm verlaufen meiſt un⸗ 
günſtig, da zumeiſt die Wirbelſäule mit beſchädigt 
ift 

Wie iſt nun die Behandlung der Schußwunden? 
Wir unterſcheiden da die erſte Wundverſorgung, 
weiter die endgiltige Wundverſorgung, drittens die 
Nachbehandlung und viertens den Heimtransport. 
Zur Blutſtillung auf dem Schlachtfeld benutzen wir 
die bekannte Esmarchbinde, die jedoch ſpäteſtens 
nach zwei bis drei Stunden wieder abgenommen 
werden muß, da ſonſt die Gefahr einer Lähmung 
der eingeſchnürten Gliedmaßen droht. Der Blu⸗ 
tende muß alſo darnach den Kompromißverband 
erhalten. Sind größere Arterien verletzt, ſo müſſen 
dieſe ſofort unterbunden werden, eine Aufgabe, die 
von jedem Arzt unbedingt beherrſcht werden muß. 
Und wir werden in Zukunft in den ärzlichen Fort⸗ 
bildungskurſen an unſeren Hochſchulen noch mehr 
als bisher auf dieſe wichtige Vorbildung hinarbei⸗ 
ten, obwohl wir ſie ſchon immer fleißig an Leichen 
geübt haben. Wenn die Gefahr einer Verblutung 
durch entſprechende Verſorgung des Kranken be⸗ 
ſeitigt iſt, ſo tritt die weitere wichtige Aufgabe der 
Verhütung der Infektion an uns heran. Wenn von 
Volkmann ſchon vor Jahren geſagt hat, daß non 
der erſten Verſorgung der Wunde der ſpätere 
Heilungsprozeß abhängt, ſo iſt das durchaus richtig 
und wird vom Militärſanitätsweſen mit aller Auf⸗ 
merkſamkeit verfolgt. 

Wir rechnen dabei mit dem einmal gegebenen 
Infektionsgift der Wunde. Es iſt ganz zweifellos, 
daß der Einſchuß das Vorhandenſein von Bakterien 
mit ſich bringt, und das Auswaſchen mit antiſep⸗ 
tiſchen Flüſſigkeiten nützt daher unſeres Erachtens 
garnicht, ſondern ſchadet nur, weil es die vitale 
Widerſtandskraft des Gewebes ſchädigt. Aber es 
dürfen zu den vorhandenen Bakterien auf keinen 
Fall neue hinzukommen, obgleich der geſunde 
Menſch mit einer gewiſſen, noch größeren Zahl von 
Bakterien fertig wird. Und dieſer Grundſatz be⸗ 
herrſcht unſere ganze Wundverſorgung. Die Wunde 
wird alſo nicht gewaſchen, ſondern nur mit einem 
feſt aufgelegten Stückchen Verbandsgaze verſehen 
und dieſe ſofort gut befeſtigt. Das machen unſere 
Soldaten zum großen Teil ſchon ſelbſt in ſehr ge⸗ 


ſchickter Weiſe. Andere Mittel, Infektionen zu ver⸗ 
hüten, ſind Jodtinktur und Maſtixol, welch letzteres 


zugleich die Verbandsgaze auf der Wunde fixiert. 


Eine ſchwierige Frage iſt immer noch die Kranken⸗ 


transportfrage. Wir müſſen die Verwundeten ſo 
verſorgen, daß ſie auch den zufallsreichſten Trans⸗ 
port durchmachen können. Auch der ſchwerſte Schuß 
durch den Oberſchenkel muß ſo gut geſchient ſein, 
daß nichts geſchehen darf, und auch unter den 
ſchwierigſten Verhältniſſen. Deshalb muß der Arzt 
hier oft zum Improviſator werden. Wir haben 
ſchon alle Arten von Schienungen erlebt und da⸗ 
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Hausfrauen! 


durch wiederholt die größten Erfolge erzielt. Auch 
beim Wechſeln der Verbände muß die größte Vor⸗ 
ſicht beobachtet werden. Soweit die Chirurgie in 
Frage kommt, iſt für ſie die große Hauptſache die 
Entſcheidung über Operation oder Nichtoperation. 
Auf die Geſchoßentfernung legen wir heute weniger 
Wert. Doch hat es ſich wiederholt gezeigt, daß 
beim franzöſiſchen Infanteriegeſchoß, ſoweit es 
Kupferbeſtandteile enthält, die Entfernung geraten 
erſcheint, weil es auch ſpäter noch heftige Schmer⸗ 
zen verurſacht, während ſonſt durchweg Geſchoßteile 
ohne Beſchwerden mitgenommen werden. Bedenk⸗ 
licher iſt ſchon die Arbeit der Schrapnellkugel. Sie 
iſt rund, nimmt Stoffreſte und anderes mit, und 
die durch ſie verurſachten Fälle eitern in 70 bis 75 
Prozent der Fälle. Außerdem entſtehen rund um 
die Kugel herum ſchmerzhafte Schwellungen, und es 


iſt alsbald eine eitrige Flüſſigkeit da. Ebenſo ver⸗ 


hält es ſich bei den Verletzungen von Granatſplit⸗ 
tern. Ihre zackige Oberfläche reißt auch Fremd⸗ 
körper mit in die Wunde hinein. 

Die Nachbehandlung aller Verletzungen iſt Auf⸗ 
gabe der Heimatlazarette. über den Verlauf der 
Schußverletzungen iſt folgendes zu ſagen: Es ſind 
große Unterſchiede bei der Heilung nach der Art 
des Geſchoſſes zu beobachten. Große Komplikatio⸗ 
nen und Gefahren drohen durch den Umſtand, daß 
von den Geſchoſſen faſt durchweg Leute getroffen 
werden, die ſich vielfach ſchon ſeit Wochen nicht 
mehr ordentlich gewaſchen haben, auch keine Ge⸗ 
legenheit zum Wäſchewechſeln hatten und deren 
erſte Lagerung keineswegs einwandfrei iſt. Be⸗ 
ſonders aber nehmen die Verletzungen durch Ar⸗ 
tilleriegeſchoſſe durchaus nicht immer einen günſti⸗ 
gen Verlauf, weil gerade hier Wundinfektionen 
relativ häufig ſind. Wir haben mit Zellengewebe⸗ 
eiterungen zu rechnen, und ſogar mit dem Wund⸗ 
ſtarrkrampf. Deshalb ſind wir auch dazu überge⸗ 
gangen, in verdächtigen Fällen mit Tätanusheil⸗ 
ſerum zu impfen. Selbſt wenn der Wundſtarr⸗ 
krampf ſchon ausgebrochen war, find dann noch im 
gewiſſen Umfange Heilungen durch ſolche Ein⸗ 
ſpritzungen gelungen. 

Unſere Erfahrungen in dieſem Kriege ſind inſo⸗ 
fern intereſſant, als ich in der glücklichen Lage war, 
auch den ſpäteren Verlauf des Heilungsprozeſſes 
der verſchiedenſten Fälle beobachten zu können. Ich 
bin zuerſt in der Front geweſen und mußte mich in⸗ 
folge einer Erkrankung zunächſt ins Etappenlaza⸗ 
rett und dann ins Kriegslazarett zurückziehen. 
Hier ſah ich die alten und neuen Fälle zugleich und 
konnte ihren ganzen Verlauf genau beobachten. 

Die einfachen Schüſſe durch die Weichteile und 
Gliedmaßen verliefen faſt allgemein abſolut gün⸗ 
ſtig, falls ſie alsbald mit Verbandsgazepäckchen 
verſorgt worden waren. Unter ihnen verharrſchte 
die Verletzung oft ſchon nach acht Tagen, ſodaß der 
Mann alsbald wieder felddienſttauglich war, ſofern 
nicht Nerven⸗ oder wichtige Sehnenteile verletzt 
waren. Auch die Schüſſe durch Gelenke verliefen 
günſtig, wenn ſie ſofort zweckmäßig verſorgt und 
gut geſchient waren. Wir haben ſogar Schüſſe 
durchs Kniegelenk usw. geſehen, die vollkommen 
günſtig verheilten. Die Schüſſe, die die langen 
Röhrenknochen trafen, ſtellten ſchon weſentlich ern⸗ 
ſtere Verletzungen dar, da die Knochen oft außer⸗ 
ordentlich zerſplittert wurden. Es hängt nun alles 
davon ab, ob die äußeren Verletzungen heilen oder 
Infektionen erfolgt ſind. Denn dieſe letzteren ſind 
die Crux eines jeden Feldzuges. Sie führen auch 
uns immer weiter. Wir müſſen immer wieder ope⸗ 
rieren, beziehungsweiſe den Wundkanal öffnen, um 


| | kann, ohne daß die Lebensführung darunter zu leiden braucht. So z. 


Reinigung der Wäsche. 


i Die Rosten hierfür 


billigen Preise wie bisher. 


müſſen wir ſogar Spaltungen vornehmen. Wir 


Text. | 


lassen sich wesentlich verringern 


die Knochenſplitter zu entfernen, und ſchlteßlich Maunigfaltiges. 
(Vierlinge.) Die Frau des zurzeit bei 
einer Fliegererſatzabteilung als Kriegsfreiwilli⸗ 
ger dienenden Fliegers Heinrich Kirſch wurde 
glücklich von Vierlingen, vier Knaben. entbun⸗ 
den. Alle Jungen ſind geſund. Der Flieger, 
der zwei Jahre verheiratet iſt, hat durch dieſen 
Zuwachs von vier Buben bereits fünf Jungen. 

(Vermählung der einzigen Toch⸗ 
ter des Abg. D. Naumann.) Der Pfarrer 
Liz. theol. Wilhelm Loew⸗Simmersbach i. H. 
hat ſich vor ſeiner bevorſtehenden Einberufung 
zum vaterländiſchen Dienſt dieſer Tage in 
Marburg mit der einzigen Tochter des Abgeord⸗ 
neten Friedrich Naumann vermählt. 

(Verhaftung des Hamburger 
Raubmörders.) Der Raubmörder Meiß⸗ 
ner, der Dienstag in Neuengamme bei Hamburg 
die Frau des Landmannes Steffen und das 
Dienſtmädchen Schur ermordet und beraubt hat, 
iſt, wie aus Hamburg gemeldet wird, in 
Leipzig verhaftet worden. Er hat ein um⸗ 
faſſendes Geſtändnis abgelegt. 

(Der Franz⸗Joſephsorden für 
eine Frau.) Kaiſer Franz Joſeph hat am 
Donnerstag zum erſtenmal eine Frau durch Ver⸗ 
leihung des Franz⸗Joſephordens ausgezeichnet. 
Es iſt Frau Turnau⸗Wattmann, die Tochter 
eines angeſehenen Hietzinger Bürgers. die mit 
ihrem Gatten, einem Offizier nach Galizien in 
den Krieg zog und ſich dort im Dienſte der 
Truppen betätigte. Als dem Kaiſer von der 
tapferen Frau berichtet wurde, verlieh er ihr die 
ehrenvolle Auszeichnung. 

(Selbſtmord eines öſterreicht⸗ 
ſchen Ehepaares in England.) Nach 
einer Meldung der „Times“ beging ein 26jäh⸗ 
tiger Oſterreicher namens Gruntt und ſeine 
22jährige Frau in London aus Frucht vor 
Internierung und Trennung im Gefangenen“ 
lager Selbſtmord. N 

(Folgen des Sturmes.) Der ſeit 
mehreren Tagen wütende Sturm riß an der 
Küſte des adriatiſchen Meeres bei Venedig 
ſechzig Minen los. Die Marinebehörden trafen 
ſofort Maßregeln zu ihrer Auffiſchung, um 
eine Störung der Seeſchiffahrt zu vermeiden. 

(Eiſenbahnunglück auf Sizilien.) 
Ein gemiſchter Perſonenzug der Linie Patti 
Meſſina iſt in der Nähe von Patti bei der 
Brücke von Olivert, die durch Regengüſſe der 
letzten Tage beſchädigt war, entgleiſt. Der Zug 
ſtürzte herunter, das Schickſal der Zuabeamten 
und der Reiſenden iſt unbekannt. Ein Hilfszug 
iſt abgegangen. — Nach weiterer Meldung 
fanden der Lokomotivführer, der Heizer und der 
Zugführer den Tod; ein Bremſer wurde verletzt. 
Reiſende befanden ſich nicht in dem Zuge. 


haben dann meiſt die Fraktur ganz freigelegt und 
mit Gaze bedeckt. Denn beim Langſambehandeln 
muß man oft ſehen, wie die Eiterung weitergegan⸗ 
gen iſt. Die Zeiten ſind natürlich vorüber, wo 
man einfach alles amputierte. Wir dürfen aber 
auch in dieſem konſervativen Zeitalter der Chirur⸗ 
gie nicht allzu lange warten, ſondern müſſen ampu⸗ 
tieren, wenn es ſich zeigt, daß das Gelenk nicht zu 
retten iſt. 


Was die Rindenſchüſſe des Schädels anlangt, ſo 
verläuft auch ihre Heilung meiſt günſtig, während 
Gehirnſchüſſe bei glattem Durchſchuß oft doch 
Störungen hinterließen und Gehirnabzeſſe die 
Heilung gefährdeten. 


Ein Wort noch über die Fliegerbomben und 
⸗Pfeile. Die Fliegerbombe iſt in ihrer Wirkung 
weſentlich verſchieden von der Wirkung einer krepie⸗ 
renden Granate. Bei Fliegerbomben ſind Ver⸗ 
brennungen der Hautoberfläche bemerkt worden, 
wie man ſie bei Granaten ſelten ſieht. Alles in 
allem ſind die Verletzungen durch Fliegerbomben 
alſo ungewöhnlich ſchwere, und die durch ſie hervor⸗ 
gerufenen Verletzungen warfen vielfach alle konſer⸗ 
vativen Anſichten einfach über den Haufen, weil zu 
gleicher Zeit auch Nervenſtämme glatt von ihnen 
durchſchlagen waren. 


In der letzten Zeit ſind uns zahlreiche Kranken⸗ 
beförderungsautomobile und Lazarettzüge zur Ver⸗ 
fügung geſtellt worden, und wie dankbar wir dafür 
ſind, weil ſich dadurch das ganze Transportweſen 
weſentlich beſſert, brauche ich nicht erſt zu ſagen. 
Wir haben Lazarettzüge, in denen unſere Kranken 
geradezu fürſtlich gebettet ſind, und unſere in die 
Heimat zurückkehrenden Offiziere und Mannſchaften 
ſind glücklich darüber. So geſchieht alles, was da⸗ 
zu geeignet iſt, die ſchweren und gefährlichen 
Wunden, die dieſer Krieg ſchlägt, nach Möglichkeit 
zu heilen, und wenn es immer noch Chirurgen gibt, 
die es mangels der großſtädtiſchen Einrichtungen 
ablehnen, im Felde zu arbeiten, ſo ſind ſie nicht auf 
dem rechten Wege. Wir hoffen jedenfalls, durch 
unſere Arbeit dem Wohle des Ganzen zu dienen. 

Der Redner demonſtrierte darauf noch einige 
Krankenfälle, bei denen es ſich vornehmlich um 
ſchwere Becken⸗ und Schenkelverletzungen durch 
Schrapnellkugeln, Fliegerbomben und Fliegerpfeile 
handelte. Dem intereſſanten Vortrage wohnte 
neben dem Generalarzt der Armee, Exzellenz von 
Schjerning, und dem Leibarzt des Kronprinzen, 
Generaloberarzt von Hecker, auch eine große Anzahl 
von Armeeärzten und Arzten des Noten Kreuzes 
bei. 


Seitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

Glaube und Tat. Nationale und chriſtliche 
Monatsſchrift zur Verinnerlichung des deutſchen Geiſtes⸗ 
lebens. (Moritz Dieſterwegs Verlag) Jahresbezugspreis 
2,50, Mk. im Buchhandel, oder direkt bei der Verſand⸗ 
ſtelle Taubeuſtraße 23 Frankfurt a/ M. era 25 Pf. 
Inhalt der November Nummer: Neue Kraft, Kriegs⸗ 
ſpraͤche in der hiſtor. Paulskirche Jul. Werner. Herbſt⸗ 
gedanken. Ant. Urſpruch Der Krieg und das Sittengeſetz 
Univerfitätsprof. Dr. P. Arndt. Die Macht des Liedes. 
Guſt. Weller. Der Krieg und nuſere Jugend. Jul. Richter. 
Oſtpreußen und die Geiſtlichen unter der Ruſſenherrſchaft 
Der Herausgeber. Verſchiedenes. — Frauenrecht und der 
Krieg (K. R.) Fort mit den ausländiſchen Modetorheiten 
(Frfr. v. H. z. H.) Der Kriegsſtrickſtrumpf (M. W. Ges 
dichte und Sprüche (K. E. Knodt. Guſtav Schüler. Karl 
Altendorf. Georg Contag.) Angriff der Halberſtädter 
Küraſſiere, von Joſeph Correngio. Bildwiedergabe nebſt 


Brannſchweig wird auch in dieſem Herbſt und Winter 
ihren Betrieb in vollem Umfange aufrecht erhalten; 
junge Leute, welche ſich eine zeitgemäße Ausbildung an⸗ 
eiguen wollen, können zu dieſem Zwecke Aufaug Oktober 
und Anfang November eintreten; Abteilung A umfaßt 
alle Gebiete der Landwirtſchaft, wodurch die Befähigung 
zum Verwalter, Rechnungsführer und Sekretär 
erworben werden kann; die Ausbildung in Abteilung B 
erſtreckt ſich auf das Molkereifach. Junge Leute, welche 
ſich als Beamte für Landwirtſchaft oder Molkereifach eine 
Exiſtenz gründen wollen, erhalten durch den Direktor J 
Krauſe ausführliche Prospekte koſtenlos zugeſandt. 


Mehr denn je heißt es in heutiger Zeit, durch weises Wirtschaften die zur Verfügung stehenden Mittel se 
wenig wie möglich schwächen! — Gerade im Haushalt gibt es viele Dinge, bei denen gespart werden 


B. [bildet eine stets wiederkehrende nicht unbeträchtliche Ausgabe die 
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das selbsttätige > E R S IL 
Waschmittel | DE 


; und zwar allein ohne Zutat von Seife, Seifenpulver usw. gebraucht wird. 


Ein einmaliges etwa .- stündiges Kochen genügt, um die schmutzigste Wäsche 
ohne Reiben und Bürsten vollkommen sauber zu machen; sie ist dann blütenweiß, 
wie auf dem Rasen gebleicht, und besitzt einen frischen, würzigen Geruch! 


Besonders ist die Anwendung von Persil auch 


wichtig für Kranken- und Verwundetenwäsche sowie Verbandstoffe, 
* die durch das Waschen gleichzeitig desinfiziert werden. All diese Vorzüge in Verbindung mit der großen Ersparnis an Zeit und Arbeit 
neigen zur Genüge die Überlegenheit und FT 


Billigkeit des PERSIL-Gebrauchs 


8 gegenüber dem alten mühevollen und kostspieligen Waschverfahren. Deshalb sei die Losung für jede Hausfrau: 
»Die nächste Wäsche allein mit Persil ohne jede Zutat! 


Infolge unserer großen Vorräte an allen Rohstoffen liefern wir Persil auch während des Krieges in gleicher Güte und zum gleich 


— . p LEE 
Die landw. Lehranſtalt und Lehrmolkerei in 


